
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Futter- und Getreidemahd schreiten Hand in Hand
Nordkasachstan - -------——----------------------------------------------------

Wir werden unsere
Aufgabe erfüllen

Auf die Felder des Gebiets Nord- 
kasachstan ist die Jubiläumsernte 
gekommen. Auch in diesem Jahr 
trägt der ALker gut — durchschnitt­
lich 16 Zentner Korn je Hektar. Ei­
ne sehr große Rolle bei der Ernte­
bergung wird nicht nur die stö­
rungsfreie Arbeit der Kombines 
spielen, sondern auch die des Auto­
transports.

Die Mitarbeiter unseres Autobe­
triebs sind sich ihrer hohen Verant­
wortung für die Transportarbeiten 
bewußt und haben im voraus ihre 
Arbeit mit den Wirtschaften koordi­
niert, wo sie eingesetzt werden sol­
len.

Unser ständiger Partner ist der 
Sowchos „Nikolajewski“ im Lenin- 
Rayon. Wie auch in den vorherge­
henden Jahren werden wir nach dem 
Kombitrailersystem arbeiten. Im 
vergangene^ Jahr droschen die 
Kombineführer F. Boginzcw, L. 
Böhl, B. TutkuSchcw. W. Sokol und 
andere je II 000 und mehr Zentner 
Getreide. Unsere Autofahrer S. Jes- 
makow, J. Friesen. A. Lüsten und 
andere gewährleisteten als Mitglie­
der von Kombitrailerbrigaden die 
reibungslose Beförderung des Ge­
treides von der Kombine zur Tenne.

Diese Menschen werden wieder im 
„Nikolajewski“ arbeiten. Zum 
Erntetransportkomplex, der auf der 
Grundlage der Brigade des Helden 
der sozialistischen Arbeit L. Belo­
glasow organisiert wurde, gehören 
5 Kraftwagen SIL 130 und 8 An­
hänger. In den Brigaden Nr. 2 und 
Nr. 3 dieser Wirtschaft soll die Ge­
treideernte und -transportierung 
nach dem Kombitrailersystem nur 
mit Großgruppentrupps geführt 
werden. Im ..Nikolajewski“ sollen 
im ganzen 25 unserer Kraftwagen 
mit 48 Anhängern eingesetzt wer­
den. 5 Schlepper „Belaniß" werden 
die Zusammenstellung der Autozüge 
sichern.

Kustanai

Arbeitsgruppe desDeputierten
An die Getreidespeicher des Gebiets, der wichtigsten Kornkammer Ka­

sachstans, wurden bereits 100 000 Tonnen Getreide der neuen Ernte gelie­
fert. Die exakte Organisierung der Getreideannahme wird durch die Stun- 
dennetzplâne der Kraftfahrer, die Innutzungnahme zusätzlicher Ausrüstun 
gen für Zwangsbelüftung und Trocknung des Getreides sowie die Schaffung 
mobiler Gruppen Zur vorläufigen Einschätzung der Qualität des harten Wei­
zens unmittelbar auf den Feldern und Tennen der Wirtschaft gefördert.

Der Wandcrwimpel „Der besten 
Ernte-Arteitsgruppe des Sowchos" 
wurde im Lomonossow-Sowchos 
nach den Ergebnissen der ersten 
fünf Tage dem Mechanisatorenkol­
lektiv überreicht, das vom Deputier­
ten des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR Anatoli Tatarenko ge­
leitet wird. Alltäglich liefert diese

Seine
Berufung

Obwohl der Motor noch auf vol­
len Touren heulte, vermochte er die 
Zugseile des Löffels kaum zu straf­
fen. Viktor Brauer wußte sofort, was 
los war. Die Bremsauflage war hin.

Die Fahrer der Kipper, die un­
geduldig nähergetreten waren, sa­
hen wie der Baggerführer seelenru­
hig die schadhafte Auflage ent­
fernte.

„Was fangen wir jetzt an?" sag­
te einer der Fahrer.

„Nur keine Sorge! Wir werden 
gleich wieder arbeiten", sagte V. 
Brauer und bat einen Schofför, mit 
ihm in die Reparaturwerkstatt zu 
fahren.

Nach knapp einer Stunde herrsch­
te wieder reges Treiben am Bagger. 
Einer nach dem anderen kamen die 
Kipper heran, der Baggerlöffel füll­
te schnell die Wagenkasten.

Viktor Brauer verringert die La­
dezeit um die Hälfte. Er stellt den 
Bagger im Tagetau so auf. daß der 
Wendewinkel des Auslegers mög­
lichst klein ist.

Zum 60. Johrestag der Großer 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
will der Baggerführer V. Brauer 
zwei Jahrespläne erfüllen. Was er 
verspricht, das hält er auch. Er 
spricht keine leeren Worte.

Nikolai MAKAGONOW

Gebiet Ostkasachstan

Unser Autobelrjeb wird das Ge­
treide in noch zwei Wirtschaften 
transportieren. 32 Wagen werden 4 
Komoitrailer - Erntetransportgrup- 

pen im Sowchos „Dnishba" betreuen, 
und II Kraftwagen sollen im Kol­
chos „Worowski“ arbeiten.

Bei der Bildung von Erntetrupps 
wurde auch die gleichmäßige Ver­
teilung der Kraftverkehrsmittcl in 
Betracht gezogen. In der Getrcide- 
annahmcstclle im „Nikolajewski“ 
wuadc ein zentralisierter Trupp aus 
15 Lastkraftwagen gebildet, für 
dessen Leitung und exakte Arbeits­
organisation eine Dispatcherstclle 
verantwortlich ist.

Auf diese Weise werden 170 
Kraftwagen und 90 Anhänger das 
Getreide vom Feld auf die Tenne 
und an die Getrcideannahmestcllen 
transportieren. Um Getreidevcrlustc 
beim Transport auszuschlicßcn. ha­
ben wir alle Wagenkasten atgedich- 
tet, alle Wagen und Anhänger mit 
Planen versehen. Für die ganze 
Ernteperiode haben wir einen Um­
lauffonds von Ersatzteilen. Maschi­
nengruppen und -aggregaten vor­
bereitet. Reparaturbrigaden organi­
siert, die alle Überholungsarbeiten 
unmittelbar in den Wirtschaften des 
Rayons verrichten. Das wird viel 
Zeit cinsparen.

Die Ipatowo-Methode, nach der in 
diesem Jahr die meisten Wirtschaf­
ten arbeiten werden, wird weniger 
Kraftverkehrsmitteln fordern und 
eine hocheffektive Auslastung aller 
Kombines und Kraftwagen sichern. 
Das bedeutet, daß wir das Getreide 
der Jubiläumsernte rechtzeitig und 
ohne Verluste befördern werden. 
Das ist unsere Hauptaufgabe. Ich 
denke, wir sind ihr gewachsen.

Wladimir KARPUNIN.
Direktor des Kraftverkehrsbe­
triebs Jawlenka.

Arbeitsgruppe bis 2 000 Zentner 
Getreide.

A. Tatarenko zählt zu den erfah­
rensten Kombineführern des Sow­
chos und hat seine Arbeitsgruppe 
selbst organis i e r t. Die Me­
chanisatoren ver pfliclileten 
sich, nicht weniger als 
60 000 Zentner Getreide zu dreschen.

Die Sowchosflurcn sind auch in

Gardisten des Planjahrfünfts

Rosa Gerner, die fortschrittliche Näherin aus der Dsershinskaja-Triko- 
tagenfabrik in Ahna-Ata. Aktivistin der kommunistischen Arbeit, ist । 

unter denen, die sich verpflichtet haben, das Zweijahresprogramni zum 1 
7. November zu erfüllen. Täglich überbietet sie ilir Schichtsoll mit 30 und 
mehr Prozent. Auch die Qualität der von Ihr angefertigten Erzeugnisse 
Ist hoch. Foto: A. Felde |

Die Mechanisatoren der 
dritten Abteilung des 
Sowchos-Technlkums, Ge­
biet Nordkasachsan, be­
reiten dem gesellschafts- 
eigenen Vieh eine satte 
Überwinterung. Sie mähen 
heute Mais, der hier In 
diesem Jahr gut geraten 
Ist. le Hektar bringen 
sie durchschnittlich 300 
Zentner Grünmasse ein. 
Den Ton Im sozialisti­
schen Wettbewerb geben 
die Futterbeschaffer Adolf 
Roor. K. Shussupow, A. 
Melnikow, und N. Filatow 
an. Bel der Transportie­
rung der Grünmasse zum 
Lager ist der Fahrer Ch. 
Buß fleißig am Werk, den 
Sie auf unserem Bild oben 
sehen.

Fotos: W. Schejkln

Für eine sa^te
Stallhaltung

In diesept Jahr bereiten die Vieh­
züchter des Sowjetski-Rayöns eine 
stabile Futterbasis für das gcsell- 
schaftscigene Vieh, überall wird 
Heu gemäht. Silage und Welksilage 
eingelegt. Im Sowchos ..Astrachan­
ski" erntet man 200 Zentner Mais 
Grünmasse je Hektar. Die erfahre­
nen Mechanisatoren Nikolai Banin 
und Nikolai Stepanow haben schon 

diesem Jahr ergiebig: durchschnitt­
lich erntet man 16 Zentner je Hekt­
ar. Mustergültig abgestimmt arbei­
tet von den ersten Erntetagen an 
die Arbeitsgruppe des Deputierten.

...Die vier ..Niwas" lesen flink 
die Schwaden auf. Die vorderste 
wird von A. Tatarenko gesteuert. 
In Kiellinie folgen die an­
deren, die die Manöver des Flagg­
schiffs pünktlich wiederholen.

Der Arbeitsgruppenlciter weiß 
viel Lobenswertes über die Kraft­
fahrer aus dem Autobetrieb Borow­
skoi Heinrich Eurich und Viktor 
Kljatschcw zu erzählen. Sic 
transportieren das Getreide nach 
der Kombi! r a i I c r-M e t h o d e. 
Michail Bobkow kommt m i t 
einem Traktor fertig, die beladenen 
Anhänger am Feldrand bereitzu­
stellen.

(KasTAG)

die Silagekulluren von 154 ha ein­
gebracht.

Im benachbarten Lenin-Sowchos 
erzielte die Brigade Nr. 7 bei der 
Grünfuttererntc 300 Zentner Grün­
mais je Hektar. Vortrefflich arbeitet 
der Maiszüchter Scharimshan Gu­
baidullin.

Vitali LISUN

Koktschetaw----------------------------------------------------------------------------

Von echtem Schrot und Korn
Auf den Fotos auf der Ehrentafel 

des Sowchos „Bostandykski" sieht 
man drei sonderbar einander ähneln­
de Gesichter. Das sind die Brüder 
Sperling: Peter. Nikolaus und An­
dreas. Die Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit, die Mechanisato­
ren Sperling halten was auf ihre 
Arbeit und wollen den Vorrang im 
sozialistischen Wettbewerb niemand 
abtreten.

Dem Abschluß entgegen
Die Beschaffung von 

Saftfutter in der ersten 
Brigade . des Sowchos 
Schur, kski. Gebiet Kok­
tschetaw. geht ihrem Ab­
schluß entgegen.

Der Arbeitsgruppenfüh­
rer Viktor Seibel sagt:

„Im Frühling übernahm 
unsere Arbeitsgruppe die 
Verpflichtung, 130 Zent­
ner Saftfutter je Hektar zu 
ernten. Insgesamt haben

Uralsk ---------------- ----------------

Erfolge 
dar Maisanbauer

Die Werktätigen des Uralcr 
Steppengebietes, haben mit der 
M.issencrntc des Silagemaiscs be­
gonnen. In diesem Jahr muß diese 
Kultur auf einer Fläche von 94 000 
Hektar gemüht,werden.

Erfolgreich erntet man die 
„Königin der Felder“ hn Kolchos 
„Drusnba". Rayon Pclurolny. Die 
Mtilsanbaucr der Wirtschaft haben

1 ungeachtet der Dürre guten Mais 
I gezüchtet. Jeder Hektar ergibt 
durchschnittlich 350 Zentner Grün- 
ma'smasse — das übertrifft ziem­
lich den Pinn.' Die Arbeitsgrup­
pe. die vom Ritter des Ordens des 
Roten Arbettsbanners W. I. Demjo- 
schew geleitet wird, ist wie immer 
an der Spitze, Schon das dritte 
Jahr erntet dieses Kollektiv 400 
Zentner pro Hektar.

Anton DOSCH

Zelinograd-------------------------------------------

Allgemeine 
Volkssache

Die Einwohner von Marinowjca 
beteiligen sich aktiv an der Futter­
beschaffung für die gesellschafts­
eigene Vichwirtschaft. Die Kollek­
tive der Anstalten und Organisatio­
nen haben in ihrer arbeitsfreien Zeit 
und in Soontagseinsätzen nahezu 
230 Tonnen duftenden Heus be- 
reitgeslellt und auf die Heuböden 
des Sowchos „Krasnoselski" beför­
dert.

Die Arbeiter aus dem Kraftver­
kehrsbetrieb haben 16 Tonnen Fut­
ter beschafft, die Mitarbeiter der 
Getreideannahmestellen — 15. die 
Angestellten aus dem Rayonpost- 
und -fernmcldcaml und aus „So- 
juspetschat“ — 8.5 Tonnen, die

Erntekomplex 
im Einsatz

Hochproduktiv arbeiten im Sow­
chos „Wosdwishenski" die Mitglie­
der des von G. Weiß geleiteten 
Ernte- und Transportkomplexes. Die 
Leistung je Mähdrescher ist hier 
l,5mal höher als die der Aggregate, 
die nach alter Technologie arbeiten. 
Zu jeder der vier Ernte- und Trans­
portarbeitsgruppen des Komplexes 
gehören 5—6 Mähdrescher, und ein 
LKW SIL 130 mit zwei Anhängern, 
die an den Stellen der Bunkerausla­
dung stationiert sind. Obwohl das 
Feld von der Tenne ganze 15 km 
entfernt ist. kommen die Wagen mit 
dem Weizentransport gut nach. Den 
Mähdreschern folgen eine Gruppe 
für die Strohbergung und zwei 
Gruppen für den Herbststurz...

Die Kombineführer laden das 
Stroh so aus, daß die Haufen eine 
gerade Reihe bilden. E. Schröder 
schleppt mit einem „Kirowez" und 
einer Schleife gleich einige Haufen 
an den Feldrand. Ein anderer „Ki­

Im vorigen Jahr gehörten die 
Brüder Sperling zu einer Ernte­
transportgruppe. Mit drei Kombines 
droschen sie 3 300 Tonnen Korn und 
überflügelten viele andere Kollekti­
ve.

In diesem Jahr wetteifern die 
Sperlings wieder untereinander. Der 
Kommunist Peter Sperling über­
nahm eine Traktoren-Feldbaubriga-

wir 390 Hektar Sonnen­
blumen und Mais. Jetzt, 
da die Ernte ihrem Ende 
naht — in zwei Tagen 
werden wir fertig sein — 
können wir mit Bestimmt­
heit sagen, daß wir unse­
re Verpflichtung erfüllt 
haben. Rechtzeitig ha­
ben wir alle Winter- 
ii n d Frühlingsarbeiten 
durchgeführt, der Samen 
wurde in feuchten Bo­

den gebettet. Doch die 
Hitze im Juni und in 
der ersten Julihälfte hiel­
ten die Entwicklung der 
Pflanzen auf. Die Nie­
derschläge Ende Juli und 
Anfang August halfen 
ihnen, sich in die Höhe zu 
strecken. Somit werden 
wir das Jubiläumsjahr- mit 
einer Überbietung des 
Plans abschließend"

Das Sonnenblumen- und

Dieser Tag war besonders reich 
an freudigen Nachrichten. Frühmor­
gens. heim Melken, teilte Georgi 
Popandopulo, Farmleiter, den »Mel­
kerinnen mit:

„Gratuliere euch, liebe Frauen, 
zur Überbietung des Siebenmonafs- 
plans. Eure Arbeitsgruppe hat 210 
Tonnen erstklassiger Milch gelie­
fert.

Zu Mittag brachte der Chcfzoo- 
technlker Dmitri Lukjanow noch 
eine freudige Nachricht. Er teilte 
mit, daß unsere Arbeitsgruppe, der 
die Deputierte des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR Maria Saja- 
pina Vorsicht, im sozialistischen 
Wettbewerb nach wie vor führend 
ist. Vor einigen Jahren wurde in un­
serer Abteilung beschlossen, ein 
Experiment durchzuführen — die 
Milchherdc kollektiv zu betreuen. In­
itiatoren waren die Melkerinnen M. 
Sajapina, N. Filatowa und ich. Das 
Experiment bestand auch noch dar­
in. daß uns das Aufmelken von 100 
Erstlingen bevorstand. Das ist eine 
• rantwortungsvollc und durchaus

Straßenbauer des Abschnitts Nr. 27 
— 3 Tonnen Heu.

Neulich organisierte die Partei- 
und die Gewerkschaftsorganisation 
der Mechanisierten Wandcrkolonne 
Nr. 33 in Marinowka einen Sonn­
abend. und Sonntagseinsatz. Alle 
arbeiteten vortrefflich. Besonders 
taten sich der Chefmechaniker Ana­
toli Zykunow und der Traktorist 
Peter Meita hervor. Es wurden 13 
Tonnen guten Heus gemäht und zu 
den Viehstallungen des Sowchos 
„Krasnoselski" befördert.

Der Monat der Heubeschaffung 
dauert an.

Leonid SEDELNIKOW

rowez" und zwei „Belaruß“-Trak(o- 
ren transportieren mit einem Wa­
genzug das mittels eines Schober­
setzers geladene Stroh zum Futter- 
lagcr. Auf den abgeräumten Schlä­
gen w'erden sofort Schlepper mit 
Flachgrubbern eingesetzt.

Eine Gruppe von Einrichtemci- 
stern tedient die Technik. Sic be­
sorgen die technische Wartung, das 
Tanken und die Reparatur der 
Mähdrescher und Traktoren. Die 
Arbeitsgruppe für Dienstleistungen 
sorgt für die Erholung der Ernte­
teil nehmer und ihre Beköstigung.

Das von G. Weiß geleitete Kol­
lektiv gab das Wort, die Ernteein­
bringung auf einer Fläche von über 
8 000 Hektar in 18—20 Tagen abzu­
schließen.

Im Gebiet arbeiten nach der Ipa­
towo-Methode etwa 50 Ernte- und 
Transportkomplcxe, über 100 Trupps 
und etwa 600 Gruppen.

(KasTAG)

de. Andreas und Nikolaus leiten 
Ernictransportgruppen.

„Ein echter Mechanisator muß im­
mer bestrebt sein, daß auch alle 
anderen Kombineführer hohe Kenn­
ziffern erzielen", meinen die Brüder. 
„In unseren Gruppen sind junge Ka­
der. Im nötigen Fall erweisen wir 
ihnen immer Hilfe".

Im Namen ihrer Arbeitsgruppen 
verpflichteten sich Nikolaus und 
Andreas, mit jeder Kombine 1.5—2 
Saisonnormen zu leisten. Peter will 
seine Brigade zu einer führenden 
machen.

Ackerbauern von echtem Schrot 
und Korn sind die Sperlings.

Eugen KUCHMANN

das Maisfeld stehen ne­
beneinander. Viktor Sei­
bel und Ernst Dubs füh­
ren ihr Aggregat bald 
den einen, bald den an­
dern Schlag entlang. 
Schnell füllt sich der Wa­
gen mit saftigem Futter. 
Die 4 000 Milchkühe des 
Sowchos werden einen 
satten Winter haben.

Artur HORMANN

Schrittmacher haben das Wort

Mit Zeitvorsprung
nicht leichte Aufgabe. Doch wenn 
sich Sajapina selbst daranmacht, 
ist der Erfolg gesichert, hieß es da­
mals auf der f arm. Maria Timofe­
jewna genießt große Autorität und 
hat wiederholt ihre großen organi­
satorischen Fähigkeiten durch Ta­
ten bewiesen.

Das vorige Jahr war für die Ar­
beitsgruppe günstig: wir betreuten 
90 Kühe und bekamen von ihnen 
291 Tonnen Milch oder im Durch­
schnitt von jeder Kuh zu 3 235 Ki­
lo. Der Erfolg verlieh uns neue 
Kräfte. Bestrebt, das Oktobcrjubi- 
läiim mit guten Kennziffern zu wür­
digen, übernahmen wir eine neue 
hohe Verpflichtung: von jeder Kuh 
3 500 Kilo Milch zu erzielen. Na­
türlich hatten wir vorher darüber 
gründlich beraten, unsere Möglich­
keiten erwogen, denn für unsere 
Zone sind das ziemlich hohe Melk­

„Freundschaft**- und KasTAG- 

Korrespondenten berichten

Jahresplan gemeistert

Der Kolchos „30 lehre Kasachische 
SSR". Gebiet Alma-Ala. hat den Jah­
resplan in der Produktion und Im 
Verkauf von Milch an den Staat vor­
fristig gemeistert..

Statt der 6 100 Zentner Milch lauf 
Plan wurde r an die Erfassungsstellen 
6 500 Zentner Milch geliefert. Ein 
großes Verdienst kommt darin den
Melkerinnen T. Baissowa, B. Shany- 
bajewa und Sh. Kopbajewa zu.

Sie genießen Achtung

Auf der Oktoberarbeitswacht erringt 
das Kollektiv der Semipalatlnsker Kurz­
warenfabrik einen Sieg nach dem an­
deren.

Guten Rufes erfreuen sich hier die 
Näherin F. Alexejewa, die Zuschneide­
rin N. Jurjewa, die Veteranin der 
Fabrik S. Saifullina und andere. Das 
Kollektiv begaxn mit der Produktion 
seines ersten Erzeugnisses mit dem 
Gütezeichen — eines seidenen Tuches.

Zielmarke erreicht

Das Kollektiv der Süßwarenfabrik hat­
te sich im Zuge des sozialistischen 
Wettbewerbs um ein würdiges Begehen 
des 60. Jahrestags des Großen Oktober 
verpflichtet, Erzeugnisse für 500 000 Ru­
bel über den Plan hinaus zu liefern.

Heute ist diese Zielmarke erreicht, 
die Karagandaer Konditoren liefern 44 
Erzeugnisarten mit dem staatlichen 
Gütezeichen.

Gewichtiger Beitrag

Einen würdigen Sieg hat im sozialisti­
schen Wettbewerb das Kollektiv des 
Ust-Kamenogorsker Kondensatorenwerts 
errungen.

Die Belegschaft hat überplanmäßige 
Erzeugnisse für 130 000 Rubel geliefert 
und ihr Zweijahresprogramm vor­
fristig absolviert. Die Kollektive der 
Vakuumhalle und des Instrumenfalab- 
schnitfs sind die besten.

Unter den Besten

Das Kollektiv der Bauverwaltung „SB- 
wodstroi“ zählt zu den besten im 
Trust „Kasmedstroi" in Dsheskasgan.

Im sozialistischen Wettbewerb be­
hauptet hier die Monfagearbeiterbriga- 
de, geleitet von Sergei Sykow die 
Spitzenpositionen. Warme Worte ver­
diene-» in dieser Brigade die fort- 
schritlichen Arbeiter W. Mezker, G. 
Door, A. Kienasf und andere.

Freundschaft ausschlaggebend

Enge langjährige Freundschaft ver­
bindet das Kollektiv der Produktions­
vereinigung „Phosphor“ in Tschimkent 
mit dem Kollektiv der Produktions­
vereinigung „Kuibyschewphosphor“.

Dieser Tage kehrte eine Gruppe 
Arbeiter der Halle Nr. 3 nach Hause 
zurück, die bei ihren Kollegen in 
Kuibyschew zu Besuch weilten. Der 
Meinungsaustausch war interessant. 
Auch brachten sie eine erfreuliche
Nachricht mit: Wie der Leistungs 
vergleich zeigte, ist für das erste 
Halbjahr das Kollektiv der Produktions­
vereinigung „Phosphor" voran.

Tierzüchter im Vorrang

Die Viehzüchter der Kolchose und 
Sowchose des Lenin-Rayons. Gebiet 
Aktjubinsk, stehen auf Oktoberarbeits- 
wacht. Einen würdigen Sieg haben die­
ser Tage die Arbeiter der Milchwaren­
farmen im Kolchos „Avantgarde" er­
rungen. Sie haben ihre 9-Monafsaufla- 
gen in der Produktion sowie in der 
Lieferung von Milch an den Staat be­
reits erfüllt.

Bis zum 60jährigen Okfoberjubiläum 
wollen sie zwei Jahrespläne in der Lie­
ferung tierischer Erzeugnisse meistern.

Wertvolle Initiative

Die Initiative, zwei Schmelzöfen 
gleichzeitig zu bedienen, die der 
nahmhatte Schmelzer M. Shapakow 
aus dem Werk für Bearbeitung der NE- 
Metalle In Balchasch startete, hat sich 
hier gut bewährt.

Als erster folgte ihr der Schmelzer 
V. Eschenbrenner. Heute sind beide 
Schmelzer Wettbewerbsrivalen. In den 
vergangenen sieben Monaten hat jeder 
von ihnen 1 500 Tonnen Metall über 
den Plan hinaus geschmolzen. Auf 
hrem Arbeitskalender steht bereits das 
dritte Planjahr.

er träge. Bei der Erfül­
lung unserer hohen Verpflichtungen 
helfen uns die Sowchosmechanisa- 
toren, die das „grüne Fließband" 
in Gang gebracht haben. Täglich 
werden dem Vieh 22—24 Tonnen 
Grünmasse zugestcllt. Eine gute 
Ernte geben die gesäten einjährigen 
Gräser sowie Luzerne und Mais von 
den bewässerten Schlägen.

Drei »Monate trennen uns vom 60. 
Jahrestag des Großen Oktober. Die 
Tierzüchter unseres Sowchos 
„Ischimski" wollen zum Jubiläum 
den Pan für zwei Jahre einen Mo­
nat vor der Frist erfüllen.

Antonina KRITZMANN, 
Melkerin im Sowchos „Ischim­
ski", Trägerin des Lcninordens 
und des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners

Gebiet Karaganda
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Die Sonne des Oktober 
erhellt unser Leben

Wir sprechen im Familienkreis 
oft über die unantastbaren Rechte, 
die den Sowjetmenschen gegeben 
sind. Meine Generation könnte über 
jeden Artikel im Entwurf der Ver­
fassung ergreifende Geschichten er. 
zählen. Für unsere Kinder jedoch 
ist alles, was z. B. über unsere 
Möglichkeiten zur Bildung In die­
sem historischen Dokument ge­
schrieben ist, so selbstverständlich, 
als könnte es gar nicht anders sein. 
Für sie standen die Türen aller 
"Lehranstalten offen. Zwei unserer 
Kinder sind Ingenieure, die Tochter 
hat die Hochschule für Handelswe- 
sen absolviert und der jüngste Sohn 
ist im Kraftwerk als Techniker tä­
tig. Ich aber erinnere mich an jene 
Zeit, als sich mehr als die Hälfte 
der Einwohner unseres Dorfes mit 
Kreuzchen unterschrieben.

Als mein ältester Bruder Alexan­
der die Dorfschule absolviert hatte, 
wollten meine Ellern den begabten 
Jungen weiter lernen lassen. Das 
war aber leichter gesagt als getan. 
Vater war von der Front als Inva­
lide heimgckchrt. und so brachten 
die Eltern uns 10 Kinder kümmer­
lich mit einer kleinen Hilfswirt­
schaft durchs Leben. Erst nach der 
Oktoberrevolution konnte sich der 
Wunsch der Eltern erfüllen.

Eines Tages la' der Vater die 
Bekanntmachung, daß in Marx­
stadt ein Pädagogisches Technikum

Beweis der tatsächlichen Demokratie
Ich bin im Dorfsowjet Vertreter 

der Jugend. Ich möchte Stellung 
zum Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR nehmen. Der Entwurf 
des neuen Grundgesetzes ist unse­
re Geschichte. Gegenwart und Zu­
kunft. Jeder von uns hat bestimm­
te Rechte und Pflichten, die in der 
Verfassung verbrieft sind. Aber das 
wichtigste davon ist das Recht auf 
Arbeit, die Pflicht hingebungsvoll 
zu arbeiten.

Die Atmosphäre des wahren Kollektivgeistes und der 

Kameradschaftlichkeit gehören, wie der Generalsekre­

tär des ZK der KPdSU l_ I. Breshnew auf dem XXV. 
Parteitag betonte, zu den Zügen der sowjetischen Le­

bensweise. Der Kollektivgeist ist bei uns zur Norm des 

Alltags geworden. Er offenbart sich ständig im sozia­

listischen Wettbewerb, wenn die Rivalen nicht nur um 

höhere Leistungen ringen, sondern einander uneigen­

nützig helfen. Das tun beispielsweise die Ackerbauern 

des Sowchos „XXV. Parteitag der KPdSU“, worüber 

der angesehene Mechanisator dieser Wirtschaft, Le-

ninordenfräger, Boris Dinges erzählt. Nicht um des 

Ruhmes weg en helfen sie einander, streben sie zu neu- 

en Höhen, sondern um die Produktion zu steigern. 

Dasselbe können wir auch von Lydia Kotschetowa sa- 
gen, der angesehenen Weberin aus dem Alma-Ataer 

Baumwollkombinaf. Es geht ihnen als Sowjetbürger, als 

MitgIieder des Kollektivs um das Wohl des Menschen. 
Deshalb vermitteln solche Lehrmeister wie Lydia Ko­
tschetowa, Boris Dinges und die Brüder Reiswig_ der,

jungen Arbeitern ihre Erfahrung und helfen ihnen, den 

richtigen Platz im Leben zu linden.

Nicht 
des Ruhmes
wegen

An diesem Tag hatte das Mäd­
chen ihre ehemalige Lehrmeisterin 
tief gekränkt. Doch nicht die gro­
be Antwort selbst war es. die so 
empfindlich traf Schmerzlich war 
die bittere Enttäuschung, die sich 
bis zum Schuldbewußtsein steiger­
te, weil ihrem Patenkind scheinbar 
gerade das fehlte, was sie ihm hal­
te anerziehen wollen.

Olja galt schon als gute Webe­
rin. Jede der raren freien Alinuten 
hatte Kotschetowa genutzt, um dem 
Mädchen zu helfen. Beharrlich un­
terwies sie die angehende Weberin, 
damit auch sie gute Resultate er­
zielte, Das kostete monatelange Mü­
he und Geduld. Und nun. da die 
Lehrmeisterin glautte, ihrer Schüle­
rin nicht nur die technischen Fer­
tigkeiten beigebracht, sondern auch 

Mit nur einer Hand 
knüpft man keinen

Das war im Herbst vorigen Jah­
res. Ich hatte mein Maisfeld abge­
erntet und war im Begriff, die 
Kombine auf den Maschinenhof zu 
bringen, Da kommt unser Brigadier 
und sagt: „Eil mal nicht so sehr, 
Boris Jakowlewitsch: Es gibt was 
für dich und deine Kombine zu tun. 
Die Nachbarn haben noch viel Mais 
auf dem Feld, und die Nachtfröste 
stehen vor der Tür. Sie bitten um 
Hilfe.“

Uber eine Woche arbeitete ich 
im Sowchos „Scharykski", Rayon 
Rusajewka. Eines Abends kam ich 
mit den örtlichen Mechanisatoren 
auf dem Feldstandorl ins Gespräch.

„Wie schafft ihr das so hurtig?“ 
fragten sie mich. „Mit der Aussaat 
seid ihr schneller fertig geworden, 
auch mit der Heumand, und 
letzt kommst du uns noch helfen, 
obwohl alles anscheinend, bei uns 
gerade so ist, wie bei euch.“

„Das Ist es eben nicht, wenn ihr 
zurückbleibt“, widersprach ich. „Mir 
scheint, es fehlt euch an echter Ka­
meradschaftlichkeit. Bei euch

herrscht ein anderer Geist: jeder ar­
beitet irgendwie nur für sich al­
lein."

Und als Bekräftigung meiner Be­
hauptung hatte ich ein paar frische 
Beispiele parat. Ein Traktorist war 
in der heißesten Zeit mit dem 
„Belaruß" nach Futter für seine 
Kuh gefahren, der andere „mußte" 
dringend seinen Geburtstag feiern 
und fehlte zwei ganze Arbeitstage. 
Oder auch so etwas. Während der 
technischen Wartung einer Maschine 
bat ich einen Burschen um einige 
Schraubenschlüssel. -Er aber ant­
wortete: „Man muß die eigenen 
habenl" Ist das wohl gegenseitige 
Hilfe? Sind nicht für uns Sowjet- 
menschen das Vertrauen, die Ka­
meradschaftlichkeit und das Wohl­
wollen Goldes wert? Das Getreide 
bauen wir ja nicht jeder für sich 
an, sondern ehe zusammen, da muß 
man auch in einiger Familie arbei­
ten, ständig fest Zusammenhalten, 
Es heißt nicht umsonst, daß man 
mit nur einer Hand keinen Knoten 
knüpfen kann.

Knoten
Bei dieser Gelegenheit erzählte 

ich den Scharykcrn über unsere Bei- ' 
gaden. Im Frühjahr haben wir die 
Felder genau nach dem Termin be­
stellt und auch die Regeln der Agro- 
technik strikt befolgt. Dafür erhielt 
die Brigade den ersten Geldpreis 
und wurde in das Ehrenbuch des 
Sowchos „XXV. Parteitag der 
KPdSU". Gebiet Koktschetaw, ein- 
getragen. Den ganzen Sommer 
waren wir ständig allen vor­
an. wurden mit den Hcrbstfeld- 
arbeiten rechtzeitig fertig und hal­
fen später den anderen Brigaden bei 
der Erntebergung.

Das brachten wir zustande, weil 
in unserer Brigade Männer sind, 
die das Herz auf dem rechten Fleck 
haben und die Maschinen ausge­
zeichnet kennen. Zum Beispiel Ro­
bert Klein. Im Frühling sitzt er auf 
dem Traktor und bestellt muster­
haft das Feld. Seine Kombine hat 
er auch immer rechtzeitig bereit und 
bei der Erntebergung ist er unter 
den ersten. Braucht man einen 
Alann für den Bulldozer, Schrapper

eröffnet sef, wo sich die Art eiter- 
und Bauernsöhne unentgeltlich aus­
bilden können. Nach paar Tagen 
trat Sascha mit einem selbstgemach­
ten Köfferlcin auf einem Dampfer 
seine Reise in die Welt der Weis­
heit an.

Nach drei langen Jahren kehrte 
der Bruder mit dem Komsomolab­
zeichen auf der Brust als Lehrer 
zurück. Für uns hatte das Wort 
„Dorfschullehrcr’* einen wundervol­
len Klang. Saschas Diplom brachte 
gleichsam die freudespendenden 
Strahlen der Oktobersonne in 
unsere ärmliche Wohnung. Mei­
ne ältesten Geschwister setz­
ten sich hinter die Lehrbücher, 
bereiteten sich zum Eintritt in ver­
schiedene Lehranstalten vor und 
verließen nacheinander das Eltern­
haus. Sogar meine Adulter eilte mit 
anderen Weibern in die Lesehalle, 
um Lesen und Schreiben zu lernen.

Auch für uns taten sich in der 
Baucrnjugendschulc bessere Mög­
lichkeiten auf. Wir studierten all­
gemeinbildende Fächer, gaben 
Wandzeitungen heraus, veranstal­
teten Diskussionen und Konzerte. 
Jedes Frühjahr fuhren wir als Agi­
tatoren in den Kolchos. Wir über­
wachten das Saatkorn, nahmen in 
Wandblättern und in der „Lebenden 
Zeitung" Mängel aufs Korn und 
brachten den Bauern nach Feier­
abend das Lesen und Schreiten bei.

Unlängst wurde ich in ein Organ 
der Verwaltung von Staatsangele­
genheiten gewählt. Daß unsere Ju­
gend aktiv an der Entscheidung von 
Staatsangelegenheiten teilnimmt, 
ist noch ein markanter Beweis für 
die tatsächliche Demokratie. Es ist 
kein Geheimnis, daß man an öf­
fentlichen Orten zuweilen noch sol­
che Personen antreffen kann, die 
die Würde des Sowjetmenschen her- 
absetzen, sie verderben durch ihr 
schändliches Benehmen die Stim­

ihr Arbeitergewissen entwickelt zu 
haben, kam die Überraschung: Olja 
schwänzte die Arbeit.

„Was ist los. Olja?" fragte Ko­
tschetowa am nächsten Tag, ob­
wohl das Mädchen längst in einer 
anderen Brigade arbeitete.

„Nichts Besonderes! Ich wollte 
einfach nicht und blieb mal fort.”

„Und deine Kameraden? Was 
sagt man im Komsomolkomitee? 
Hast wohl gar nicht daran ge- 
dacht?''

„Ist mir egall"
Lydia Kotschetowa war ver­

blüfft. Sie wollte dem Alädchen in 
die Augen blicken, um dort -die 
Wahrheit zu lesen. Doch Olja 
schaute weg. Wenige Atinuten 
schwiegen beide verlegen. Schließ­
lich sagte die ältere:

Es war eine schöne und ereignis­
reiche Zeit, die in allen den Drang 
nach Wissen erweckte.

Meine Studienjahre im Marx­
städter Pädagogischen Technikum 
waren nicht lauter Rosen.

Aber ob gut oder schlecht, die 
Studentenzeit ließ in unseren Her­
zen unvergängliche Erinnerungen 
zurück. Vorlesungen, Berichte. Tref­
fen mit Dichtern. Konzerte in den 
Patendörfern halfen uns nebst dem 
Unterricht das neue Leben, das uns 
der junge Sowjetstaat brachte, all­
seitig kennen und lieben lernen

Seitdem sind kaum 40 Jahre ver­
gangen. Diese Zeitspanne ist in der 
Geschichte der Menschheit verhält­
nismäßig kurz. Aber welche Ver­
änderungen brachte sic im Leben 
der Sowjetmenschenl Wahrhaft 
unerschöpflich sind die Möglichkei­
ten. die unseren Kindern und En­
keln zur Bildung geschaffen wur­
den. Der Staat verpflichtet jeden 
seiner Bürger. Mittelschulbildung 
zu erwerben. Ein mächtiger Fort­
schritt. eine Großtat unserer Partei 
und Regierung. Ich bin dieser wei­
sen Führung unendlich dankbar, 
weil sie mich und meine neun Ge­
schwister aus der Dunkelheit an das 
Licht der Sonne geführt hat, .und 
weil sie unsere Kinder und Kindes­
kinder zu gebildeten Menschen er­
zieht.

Woldemar HERDT
Altairegion

mung und Freizeit anderen. 
Meines Erachtens müßte der Ent­
wurf der neuen Verfassung der 
UdSSR noch durch die Worte über 
die Notwendigkeit einer strengen 
Ahndung der Verletzungen der 
kommunistischen Moral ergänzt 
werden.

Fduard MARX. 
Fahrer des Kolchos „Sarja”, 
Rayon Kellerowka

Koktschetaw

Dein Standpunkt im Leben

„Du machst mir Schande.“
„Jammerschade. Lydia Wassil­

jewna! Ihr Ruhm ist nun befleckt! 
Ich aber brauche Freiheit. Die ist 
mir teurer...!"

Freiheit? Freiheit für Verantwor­
tungslosigkeit? Wieder und wieder 
mußte Lydia Kotschetowa an das 
unangenehme Gespräch denken. 
Düstere Gedanken quälten sie wäh­
rend der Mittagspause, bei der Ar­
beit und auch auf dem Heimweg.

Die Wetcrin war bereits an ihrer 
Wohnung angelangt, kehrte aber 
um und fuhr ins Gemeinschafts­
heim.

Die letzten Worte Oljas hatten 
für Kotschetowa den bitteren Beige­
schmack eines herausfordernden 
Hohns gehabt, und doch war die 
Lehrmeisterin geneigt, das nur der 
gereizten Stimmung des Alädchens 
und der absichtlichen Großtuerei 
zuzuschreiben.

Im Zimmer der Mädchen sah es 
sehr unordentlich aus. Olja war 
allein. Eben von der Arbeit 
nach Hause gekommen. lag 
sic angekleidet, hatte das Ge­
sicht ins Kissen gedrückt und 
schluchzte.

Lydia Kotschetowa blieb zuerst 
schweigend stehen. Dann sagte sie 
streng: „Hör mal, Olja. Jetzt will 
ich dich nicht ausfragen, aber mor­

Im sozialistischen Wettbewerb um 
ein würdiges Begehen des Oktober­
jubiläums erringt das Kollektiv der 
Schuhfabrik In Semlpalatlnsk ei­
nen Arbeitssieg nach dem anderen. 
Allgemeine Unterstützung hat hier 
Jie Initiative unter der Devise: 
„Zwei Jahrespläite des Planjahr­
fünfts zum 90. Jahrestag des Großen 
Oktobcrl" gefunden. Viele Arbeiter 
melden schon heute die Planerfül­
lung lür die ersten zwei Planjahre.

Mit Stoßarbeit würdigt die ange­
sehene Zuschneiderin Erna Bach- 
man das Oktobcrjubiläiim. Schulter 
an Schulter .mit ihr arbeiten auch 
ihre Tochter Anna Andrejewa und 
die Schwester Frieda Smirnowa. 
Alle drei sind tonangebend im so­
zialistischen Wettbewerb.

UNSERE BILDER: (v. I. n. r.) 
Frieda Smirnowa, Erna Bachmann 
und Anna Andrejewa; die Zuschnci- 
deabtcilung

Fotos: A. Felde

flogen

gen vor der Arbeit kommst du zu 
mir und erzählst mir alles..."

Die Weberin des Alma-Ataer 
Baumwollkombinats L. W. Kotsche­
towa ist Initiatorin des sozialisti­
schen Wettbewerbs in ihrer Bran­
che.

Ich hatte sie gefragt, wie sie zu 
dem Entschluß gekommen ist, mit 
der neuen Initiative aufzutreten, 
den persönlichen Fünfjahrplan in 
drei Jahren zu erfüllen.

„Ich hielt es für meine direkte 
Pflicht, als Gewissenssache einer 
Kommunistin und Staatsbürgerin", 
antwortete Lydia Kotschetowa nach 
kurzer Pause. „Komme ich in die 
Warenhäuser, beobachte ich ge­
wöhnlich, wie groß die Ansprüche 
der Kunden sind. Jeder wünscht 
gerade das zu haben, was für ihn 
paßt und gut ist. Da möchte man 
doch so arbeiten, daß cs für alle 
mehr und bessere Gewebe gebe. 
Alögcn sich die Leute schön klei­
den!"

In der Verpflichtung der Weberin 
ist vorgesehen, 458 000 laufende 
Meter Gewebe über den Plan hinaus 
zu produzieren, und 95 Prozent da­
von sollen Erzeugnisse erster Sor­
te sein (die Norm ist 85).

Kotschetowa hatte als erste im 
Kombinat 16 Webstühle übernom­
men. anstatt 12 nach der Norm. 
Später brachte sie es bis auf 24 
Webmaschinen und erzeugte im 9. 
Planjahrfünft 252 000 Meter über­
planmäßiges Gewebe. Für ihre Lei­
stungen ist L. W. Kotschetowa mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners ausgezeichnet und Preisträge­
rin des Leninschen Komsomol ge­
worden.

Die Arbeitctin wird geachtet 
und erntet verdienten Ruhm. Doch 
ist ihr daran gewiß nicht in jenem 
eigennützigen Sinn gelegen, den 
ihr Olga damals unbedacht vorwarf. 
Heute die gestrigen Rekordleistun­
gen zu überflügeln, um die Produk­
tion ihres Betriebs zu steigern — 
das ist dasiStreben. das ihrem mor 
ralischcn 'Standpunkt im Lebed 
entspricht. Jetzt betreut die Webe­
rin Kotschetowa noch weitere 7 
Webmaschinen, wobei sie die Steh­

oder Bagger, so geht man zu Ro­
bert Klein. Auch die Brüder Wolde­
mar und Hermann Reiswig sind 
gute Mechanisatoren. Es kommt 
nicht selten vor, daß man einen 
jungen Sowchosarbciter sagen 
hört: „Da müßten wir uns zuerst 
mit den Rciswigs beraten“ oder „ich 
will mal den Reiswig fragen". Vie­
les Wertvolle hat Viktor Lisnewski 
von den Brüdern Reiswig gelernt. 
Er hat zwar technische Fachschul­
bildung, doch in der Erfahrung sind 
jene natürlich ein ziemliches Stück 
weiter. Als Lehrmeister hat sich 
offiziell keiner der Reiswigs vorge- 
stcllt. doch tatsächlich sind sie es 
beide. Darüber wird nicht erst ge­
sprochen, das versteht sich von 
selbst. Und gerade diesen Umstand 
möchte ich hervorheben: so ist die 
Norm unserer sozialistischen Le- 
bensweise, das verlangt der Geist 
des Kollektivismus.

Im Sowchos bin Ich schon lange 
und kenne die Menschen gut. Fast 
ohne Ausnahme sind es redliche 
und arbeitsame Leute, für die alle 
Angelegenheiten der Wirtschaft die 
eigenen sind. Sehr geachtet werden 
unter anderen solche Mechanisato­
ren wie Nikolai Suschko, Peter 
Friesen, Wladimir Galkin, Johannes 
Diel.

Doch wie man sagt, kann auch 
ein gutes Pferd mal straucheln. Das 
kommt dann, wenn man sich über­
eilt oder auch ein übriges Gläschen 

zeit der Anlagen auf ein Minimum 
reduziert und ihre Arbeitsmethoden 
vervollkommnet hat. Ihre jüngste 
Auszeichnung — der Leninorden — 
ist für sie dazu ein neuer Ansporn.

Auch den anderen Mitgliedern 
des Köllektivs zu helfen, damit sie 
mehr leisten, ist Kotschetowas Be­
rufung. Sie hat sich verpflichtet, ih­
re rationellen Arbeitsmethoden zehn 
jungen Weberinnen beizubringen.

„Und was aus Olja geworden 
ist? möchte Sie wissen."

Lydia Kotschetowa erzählte, Olja 
ist eine von den sogenannten 
Schwierigen. Selbstsicher und etwas 
launenhaft, wollte sic manchmal 
ohne „bevormundet" zu werden aus­
kommen und unterschätzte die 
Meinung des Arbeitskollektivs. 
Doch jener Vorfall war für sie eine 
gute Lehre. Das Mädchen hat ein- 
gcschcn, daß man die Arbeiterehre 
nicht leichtsinnig mißachten darf, 
denn die persönliche Verantwortung 
vor dem Kollektiv soll nicht von 
Launen oder Unannehmlichkeiten 
im Privatleben abhängig sein. Allt 
ihrem Freund, mit dem Olja sich 
am Geburtstag einer Kameradin 
verzankte, hat sie sich später ver­
söhnt und ihn geheiratet. Gegen­
wärtig lebt und arbeitet Olga in 
Alma-Ata. Anscheinend ist sie 
glücklich. Im Betrieb zählt sie zu 
den Besten.

„Und jetzt haben Sie auch Pa­
tenkinder?"

„Ich helfe den jungen Weberin­
nen Tonja Fomenko und Else 
Braun, die unlängst aus der B- 
rufsschule zu uns gekommen sind, 
den Beruf zu meistern."

„Und auch für die persönliche 
Angelegenheiten sind Sie da zu­
ständig?" Lydia Wassiljewna lä­
chelt: „Warum auch nicht, wenn cs 
ihnen nützt und im Geiste des Kol­
lektivismus geschieht. Alitglieder 
des Kollektivs sind ja auch junge 
Alenschen und gerade diese müssen 
bei uns nicht nur ihren Beruf mei­
stern."

Viktor KLUGE

Alma-Ata 

hinter die Binde gießt. Alögcn es nur 
Sondcrfälle sein, und doch dürfte 
das nicht passieren.

Reinhold Winter war Im vorigen 
Sommer mit dem Traktor auls Feld 
gefahren, hatte aber den Ver­
schlußbolzen vom Gehäuseboden 
verloren. Das öl floß heraus, und 
der Alolor setzte aus. Dieser Still­
stand hätte nicht zu sein brauchen, 
ist doch Winter kein Neuling und 
hätte vor der Abfahrt alles gründ­
lich überprüfen müssen.

Sergei Sadownikow war ein guter 
Fahrer, wurde wiederholt gelobt und 
prämiert. Doch später, als er sich 
dem Trunk ergab, mußte er für lan­
ge vom Wagen steigen. In der« 
Kraftwagenabtellung haben ihm die 
Kumpel den Kopf tüchtig gewa­
schen. Gegenwärtig arbeitet er in 
der Baubrigade und scheint sich 
gebessert zu haben, hat also Ver­
nunft angenommen. Doch Hauptsa­
che bleibt, daß das Kollektiv so et­
was nicht duldet.

Das erwähne ich hier, weil jeder 
von uns selbst seine Arbeiterehre 
ständig wahren muß und auch die 
Kameraden durch Schlamperei nicht 
hereinlegen darf.

Jetzt ist unsere Brigade wieder 
auf dem Feld, und wir wollen alles 
tun. um Im Jubiläumsjahr gute Er­
gebnisse zu erzielen.

Boris D1NGES.
Mechanisator

Diese Korrespondenz handelt 
von der hohen Aufklärung'- und 
Erziehungsmission des Dorf in­
tellektuellen, von seiner wach­
senden Rolle im gesellschaftli­
chen und politischen Leben unse­
res Dorfes.

FRIEDRICH MEISINGER 
■ stand am Rand eines großen

Weizenfeldes und schaute nach­
denklich in die Ferne. Ein leichter 
frischer Wind kämmte ohne Eile die 
Ähren. Sie waren nicht groß, doch 
straff und voll.

„Du hast’s geschafft, hast's über­
standen“, flüsterte der Agronom, 
dem Weizen liebevoll zu. „Es gab ja 
eine Hitze bis vierzig Grad, und 
dazu noch den Wind... Und wenn 
du auch nicht hoch von Wuchs 
bist... ist nicht schlimm."

„Mit wem sprechen Sie, Fjodor 
Fjodorowitsch?" lächelte seine Be­
gleiterin Rauschan Achmetowa, die 
Agronomin-Saatzüchterin des Sow­
chos.

„Ich?... Mit niemandem, habe nur 
etwas geträumt..."

Etwa vier Jahrzehnte ist er Agro­
nom, allein im Sowchos „Maximow- 
ski" hat er fünfunddreißig Jahre 
gearbeitet. Jedes Feld kennt er wie 
seine Tasche. Zu Fuß hat er sie alle 
kreuz und quer durchschritten.

„Rauschan, jetzt rupfen wir eine 
Handvoll Ähren für die Approbati­
on und fahren weiter.“

Rauschan hatte die Alma-Ataer 
Landwirtschaftliche. Hochschule ab­
solviert und war nach Maximowka 
gekommen. Der Chefagronom des 
Sowchos Juri Krassilnikow hatte 
ihr am ersten Tag gesagt:

„Berate dich öfter mit Fjodor 
Fjodorowitsch. Auch ich begann so. 
Und ich geniere mich auch jetzt 
nicht, mich an ihn zu wenden."

Erst ein Jahr ist Alcisinger in 
Renlc. doch fast jeden Tag kommt 
er in die Agroabteilung des Sow­
chos. Bald hilft er einen Bericht auf­
stellen. bald beteiligt er sich an der 
Besprechung der laufenden Angele­
genheiten.

Er vergißt es auch nicht, beim 
Parteisekretär Viktor Schcigelz 
vorbeizukommen. Als Kommunist 
wurde Meisinger beauftragt, die 
Kommission für die Kontrolle der 
Bauarbeiten zu leiten. Jetzt kann 
man ihn oft auf den Bauobjekten 
sehen — in der Tierfarm, im Kinder­
garten, im Sowchoskontor. Nach 
solchen Besuchen kommt gewöhn­
lich ein ernstes Gespräch mit den 
Bauarbeitern zustande — bald im 
Parteikomitee, bald im Kabinett des 
Sowchosdirektors.

Friedrich Aleisinger ist im Sow­
chos eine unanfechtbare Autorität. 
Er war der beste Agronom im Ray-, 
on Balkaschino, ist Parteiveteran. 
Für seine Arbeit wurden ihm die 
höchsten Auszeichnungen — der 
Leninorden und der Orden des Ro­
ten Arbeilsbanners verliehen.

„Dieser Mensch hat sehr viel für 
Maximowka getan“, erzählt der 
Sekretär des Parteikomitees Viktor 
Scheigetz. „Er geht nie an etwas 
gleichgültig vorüber. Durch sein 
ganzes Leben, sein Schaffen übl er 
einen günstigen Einfluß auf die 
Dorfeinwohner aus".

|Al Dorf verläuft das Leben ei- 
* nes jeden Menschen, beson­

ders der Fachleute, vor aller Augen. 
Unbedeutende Striche, gute Taten 
und manchmal auch Fehler zeich­
nen das Porträt des Dorfintellek­
tuellen.

Die überwiegende Mehrheit der 
Intellektuellen von Maximowka 
(wie übrigens auch aller anderen 
Dörfer) sind nicht lediglich Inge­
nieure, Agronomen, Lehrer. Das 
sind Menschen, die in bedeutendem 
Maß das Niveau des geistigen Le­
bens des modernen Dorfes bestim­
men. Es ist eine Gewohnheitser­
scheinung, wenn der Lehrer, Zoo­
techniker oder Bibliothekar nach 
dem Arbeitstag den Zirkel für 
Partei- oder Komsomolschulung lei­
tet, mit einem Vortrag im Klub, in 
der Roten Ecke auftritt. Seine Bil­
dung. Erfahrungen und seine 
gesellschaftliche Stellung legen ihm 
viel größere Pflichten auf, als die 
einfache Erfüllung seiner Amtsauf­
gaten.

Das alles bezieht sich nicht nur 
auf Friedrich Mejsinger. Alan könn­
te sich Maximowka schwer vorstel­
len ohne den Direktor der Mittel­
schule Sergei Dukatschow. den 
Chefingenieur des Sowchos Michail 
Andrejew. den Chefzootechniker 
Alexander Schmal, die Bibliotheka­
rin Lydia Kühn, den Ingenieur für 
Sicherheitstechnik Grigori Scharpilo 
und viele andere. Das sind Alen- 
sclien mit einem verschärften Ver­

antwortungsgefühl, mit gedlfge 
non Kenntnissen, hoher Kultup

Der Kommunist Viktor — Ale- 
schtscherjakow ist Lehrer. Er unter­
richtet in Alaschinenkunde unff lei­
tet die Schülerproduktionsbrfëade, 
eine der besten im Gebiet.

Bald nach Schulbeendigung wur­
de er zum Dienst in die Söujet- 
armee einberufen. Als er nach Hau­
se kam, wurde er Lehrer für Körper­
kultur. Die Schule wurde gelobt: 
häufig kehrten die Schüler von den 
Sportwettkämpfen mit Urkunden 
und Pokalen zurück. Doch Viktor 
empfand keine volle Befriedigung. 
Er bezog das Technikum für Mecha­
nisierung der Landwirtschaft, über­
nahm den Unterricht in Alaschinen­
kunde in der Schule, Bald darauf 
wurde ihm die Leitung der Schüler­
produktionsbrigade übertragen. 
Jetzt erzieht er künftige Acker­
bauern. Er lehrt die Schüler nicht 
nur den Traktor steuern, er hilft 
den Jungen und Mädchen, sich mit 
Problemen des Lebens, der Aloral 
auseinanderzusetzen.

Er erinnert sich noch gut an eine 
Diskussion, die in einer der letzten 
Stunden entstand. Es waren zuerst 
die Mädchen, die mit einem Fra- 
gcnschwall auf ihn eindrangen.

„Wir bekommen Mechanisatoren­
zeugnisse. und was dann? In unse­
rem Sowchos reicht die Arbeit kaum 
für die Jungen aus. Und dazu wol­
len wir ja auch nicht alle Alecha- 
nisatoren werden. Das Dorf braucht 
auch Lehrer, Aledizincr, Näherin­
nen".

„Wir bleiben, sagen wir, im 
Dorf, doch hier ist es langweilig. 
Außer Kino gibt es im Klub 
nichts", pflichteten die Jungen den 
Alädchen bei.

Viktor lljitsch war verblüfft. Nie 
zuvor halten sie so offen gespro­
chen. Zwar war er auf solch ein Ge­
spräch vorbereitet, denn er hatte oft 
über dieses Problem nachgedacht. 
„Einerseits habt ihr ja recht’-, sagte 
er", „was die Arbeit für die Mäd­
chen angeht. 1n den Dörfern müß­
te man schneller verschiedene 
Dienstleistungsanstalten eröffnen, 
was teils bereits getan wird. Was 
aber die Langeweile im Klub be­
trifft, so ist das mehr eure Sache."

Meschtscherjakow sprach ener­
gisch, mit Überzeugung, führte Bei­
spiele an. Allmählich beruhigten 
sich die Schüler. Viktor sah ein: 
womöglich hatte er seine Zöglinge 
nicht völlig überzeugt. Es ist nicht 
leicht, Ackerbauern zu erziehen. 
Aber er hoffte auf Hilfe, denn ’- sie 
werden vom ganzen Dorf, vom Sow­
chos, von der ganzen Lebensweise 
des Dorfes erzogen.

IN den Sitzungen des Partei­
komitees wurde die Arbeit der 

Intellektuellen des öfteren zur Fra- 
5e gestellt: ihre Anteilnahme an 

er Propaganda der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, an 
der Erläuterung des Entwurfs der 
neuen Verfassung der UdSSR und 
vieler anderer Fragen. Besonders 
sorgfältig wurde der P'an der Vor­
bereitung auf den 60. Jahrestag des 
Großen Oktober erarbeitet

„Wir haben nicht wenig bei der 
Verbesserung des materiellen Wohl­
standes des sowjetischen Volkes er­
reicht... Es ist jedoch notwendig, 
daß das Wachstum der materiellen 
Alöglichkeiten ständig mit einer Er- 
höhung des moralisch-ideologischen 
und kulturellen Niveaus der Alen­
schen einhergeht. Sonst können wir 
Rückfälle in die philisterhafte, 
kleinbürgerliche Denkweise erle­
ben“, sagte Genosse L. I. Breshnew 
auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU.

„In dieser Hinsicht haben. wir 
noch vieles zu vollbringen", meint 
Viktor Scheigetz. Auch diese Arbeit 
obliegt unserer Intelligenz. Wir 
können voll und ganz auf sie bauen, 
um so mehr, als die Kommunisten 
und Komsomolzen ihre führende 
Kraft sind."

Der Sowchos „Maximowski“ löst 
wichtige Aufgaben. Den vorigen 
Fünfjahrplan für Getreidebeschaf­
fung hat er in vier Jahren erfüllt. 
Auch dieses Planjahrfünft ist er in 
der Getreide- und Milchproduktion 
gut gestartet

In der Wirtschaft ist auch eine 
Reihe dringender Probleme ent­
standen. wie sie weiterhin gelöst 
werden, hängt in vielem von der 
Aktivität der Intelligenz ab. von ih­
rem. Können, die Alenschen für die 
schöpferische Tätigkeit zu begei­
stern.

Eugen WARKENTIN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd
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In den Brudcrländcrn

Auf den 
Stapeln 
von Komarno

PRAG. Zwei Fahrgast 
liner vom Typ „Fluß — 
Meer" werden gegenwär­
tig im Auftrag der So­
wjetunion auf der Werft 
der tschechoslowakischen 
Stadl Komarno gebaut 
Die Motorschiffe mit einer 
Wasserverdrängung von 
Je 2 700 Tonnen werden je 
400 Fahrgäste an Bord 
nehmen können.

Im Auftrag der UdSSR 
baut die Schiffswerft in 
Komarno nicht nur Fahr­

gast-, sondern auch 
Frachtmotorschiffe iqlt der 
gleichen Wasserverdrän­
gung.

Im Rahmen des Kom­
plexprogramms der sozia­
listischen Wirtschaflsinle. 
gration der RGW-Länder 
spezialisiert sich die 
Schiffswerft in Komarno 
auf die Herstellung von 
Schiffen vom Typ „Fluß— 
Meer" lilr alle Staaten der 
sozialistischen Gemein­
schaft Gegenwärtig erar­
beiten die Ingenieure und 
Konstrukteure den Ent­
wurf eines Schiffes mit er­
höhter Ladefähigkeit für 
den Export in die UdSSR 
und die anderen soziali­
stischen Länder.

Im Petrolchemiekombinat 
von Burgas

SOFIA. Das Petrolche- 
miekombinat in Burgas ist 
der größte Erdölverarbei- 
tungsbelricb des Landes. 
Die zehn gegenwärtig im 
Bau begriffenen Großob­
jekte des chemischen 
komplexes werden die 
Schaffung von Kapazitä­
ten für vollständige Erdöl­
verarbeitung bei geschlos­
senem Produktionszyklus 
sicherstellen.

Von großem Schwung 
der Arbeiten zeugt folgen­
des: Für das laufende 
PlanjahrfOnft sind soviel 
Investitionen vorgesehen,

wie in den letzten drei 
Planjahrfünften in An­
spruch genommen worden 
sind.

Im laufenden Pinnjahr­
fünft wird auch ein um­
fangreiches Programm der 
Rekonstruierung und Mo­
dernisierung funktionie­
render Kapazitäten reali­
siert werden. An einer 
Reihe von Objekten wird 
sich dank der geleisteten 
Arbeit der Umfang des 
Produktionsausstoßes ra­
pid erhöhen, die Arbeits­
produktivität wird um 30 
— 40 Prozent ansteigen.

S aBsr weH©
‘ _ - . _ TASS meldet

I 500 Schiffe sind
auf den baltischen 
Werften Volks polens
in den letzten Jahr­
zehnten gebaut worden. 
Allein auf der W.-I.-Le-
nin-Werft in Gdansk sind 
503 für die UdSSR gebau­
te Schiffe vom Stapel ge­
laufen.

UNSER BILD: Die Fer­
tigstellung des Fracht­
schiffs „Skulptor Golub­
kina" auf der W.-l.-Lenin- 
Werft in Gdansk.

Foto: CAF—TASS

Nach dem ersten 
Fünfjahrplan

HAVANNA. Immer hö­
her wächst das Gerippe 
des Hauptgebäudes des 
Werks für Metallkonstruk­
tionen in Las Tunas, dem 
Verwaltungszentrum der 
gleichnamigen Provinz 
Kubas.

Der Bau des neuen 
Industriebetriebes, dessen 
Vollendung auf das Jahr 
1980 geplant ist. wird un­
ter Mitwirkung sowjeti­
scher Spezialisten geführt.

Der Betrieb wird mit den 
modernsten Ausrüstungen 
und den Werkzeugma­
schinen mit dem Zeichen 
„Made in USSR” verse­
hen sein.

Die Erzeugnisse des 
Werks in Las Tunas, eines 
Stoßbauvorhabens der 
Provinz, wird zur volle­
ren Befriedigung der 
wachsenden Belange des 
industriellen Aufbaus im 
Lande beitragen.

Die fortschrittliche Öffentlichkeit 
Dänemark© tritt aktiv gegen die 
gefählichèn Pläne der Vereinigten 
Staaten aut, eine neue Abart _von 
Kernwaffen"— eine Neutronenbombc

Nein der Neutronenbornbe! Unter 
dieser Losung fand in Kopenhagen 
.im Gebäude- der amerikanischen
Botschaft eine Protestkundgebung 
statt gegen die neue, vom. Penta- 
gon betriebene Runde des Wettrü­
stens, Die“ Meetings'teilnchmer (Im 
Bild) verurteilten die vcrbrechcrl-
sehen Absichten der USA-Solda­
teska und forderten Verzicht auf 
die Produktion dieser Masscnver- 
nichliingswatte.

Foto: TASS

Werk rekonstruiert
BUDAPEST. In Almas- 

füzit ist die Rekonstruk­
tion des Werks für,Toner- 
dccrzcugung. eines der 
größten in Ungarn, abge­
schlossen worden. Hier 
hat bereits die Überprü­
fung von Maschinen und 
Ausrüstungen begonnen.

Die sowjetischen Spezia­

listen, die sich an der 
Montage und Einrichtung 
der in den Betrieben der 
Sowjetunion hcrgestellten 
Maschinen und Einrich­
tungen beteiligten, erwie­
sen den ungarischen Ar­
beitern. Ingenieuren und 
Technikern große Hilfe.

Das Werk wird dem 
Lande jährlich 325 000 
Tonnen Tonerde liefern— 
um fast 20 Prozent mehr 
als früher. Ein bedeutender 
Teil dieses wertvollen 
Rohstoffs soll in die Nach­
barländer. vor allem in 
die UdSSR, exportiert wer­
den.

Israel verstärkt Spannung
Israel verstärkt auf jede Weise 

die Spannung im Nahen Osten, um 
alle Bemühungen zunichte zu ma­
chen, die eine gerechte friedliche 
Regelung in dieser Region zum Ziel 
haben. Einen wichtigen Platz nimmt 
Libanon in den Planen Tel Avivs 
ein. Um den libanesischen Konflikt 
weiter zu entfachen, veranstalten 
die israelischen Falken fast täglich 
bewaffnete Provokationen gegen 
den benachbarten souveränen Staat 
und erweisen den konservativen 
Kräften des Landes umfangreiche 
Hilfe. Offizielle israelische Persön­
lichkeiten drohen mit einer direkten 
militärischen Intervention in Südli­
banon.

Politische Beobachter verweisen 
darauf, daß die Wahrscheinlichkeit

eines unprovozierten militärischen 
Eingriffs Israels im Süden Liba­
nons groß ist. Die „Washington 
Post" schreibt, eine solche Aktion 
Tel Avivs könne unter dem Vor­
wand des Schutzes der libanesi­
schen konservativen Kräfte gegen 
die Palästinenser geschehen.

Es ist jedoch bekannt, daß gerade 
diese Kräfte mit Unterstützung 
Israels in den letzten Monaten ver­
zweifelte Versuche unternahmen, 
eine umfassende Offensive gegen 
die Stellungen der libanesische^ 
national-patriotischen Kräfte und 
der oalästinensischen Widerstands­
bewegung zu unternehmen.

Die Führung der national-patrio­
tischen Kräfte und der palästinen­

Kritik des Südrhodesien Plans
Der Präsident von Sambia. Ken­

neth Kaunda. hat scharf die Politik 
der westlichen Mächte, die positive 
Veränderungen im Süden Afrikas 
verhindern. sowie den britisch- 
amerikanischen „Plan” zur Rege­
lung der Lage in Südrhodesien kri­
tisiert. In einem Interview der

schwedischen Zeitung „Dagens Ny- 
heter" erklärte er. die Versuche der 
USA und Großbritanniens, mit Hilfe 
der Republik Südafrika das Südrho- 
desien-Protlem in ihrem eigenen 
Interesse zu lösen, seien zum Schei­
tern verurteilt.

17. UNCTAD-Tagung 
in Genf eröffnet

Die 17. Tagung des Rales der 
UNO-Konferenz für Handel und 
Entwicklung (UNCTAD) ist in 
Genf eröffnet worden. Mitglieder 
des Rates sind 113 Staaten. An der 
Tagung nehmen auch Delegierte 
mehrerer internationaler Organisa­
tionen einschließlich des Rates für 
gegenseitige Wirtschaftshilfe feil.

Die Konferenz will mehrere aktu­
elle Probleme der internationalen 
Zusammenarbeit in Handel und 
Wirtschaft sowie der Normalisie­
rung des Welthandels erörtern. 
Wichtigen Platz werden auch Fra­
gen der Entwicklung rechtsgleicher 
und beiderseitig vorteilhafter Han­
delsbeziehungen zwischen Ländern 
unterschiedlicher sozialökonomi­
scher Systeme, der Beseitigung von 
Diskriminierung und künstlichen

Hindernissen im internationalen 
Handel sowie aller Erscheinungen 
von Ungleichberechtigung in den 
internationalen Wirtschaftsbezie­
hungen einnehmen.

Auch die Frage der Wechselbezie­
hungen zwischen Problemen des 
Handels, der Finanzierung der Ent­
wicklung und des internationalen 
Währungssystems soll beraten wer­
den. Ihre Aufnahme in die Tages­
ordnung ist darauf zurückzuführen, 
daß die andauernde Krise der kapi­
talistischen Wirtschaft. das in 
durcheinander geratene Währungs­
und Finanzsystem des Kapitalis­
mus sowie die ununterbrochene In­
flation im Westen auf die handels­
politische Lage der Entwicklungs­
länder negativ auswirken und die 
Interessen vieler Staaten berühren

Folterungen 
in Ulster 
dauern fort

LONDON. Das soeben 
vom Vatikan ernannte 
Oberhaupt der irischen 
katholischen Kirche. Tho­
mas o'Fiach, hat die 
Folterungen in Nordirland 
verurteilt. Er erklärte in 
einem Rundfunkinterview, 
er sei „über die Ge­
waltanwendung jener 
schockiert, die gewöhnlich 
als Vertreter von Gesetz 
und Ordnung angesehen 
werden“.

Thomas o'Fiach sagte, 
er habe selbst Menschen 
gesehen, die nach den 
Mißhandlungen und Fol­
terungen durch Angehöri­
ge der „Sicherheitskräfte" 
ins Krankenhaus einge­
liefert werden mußten. 
Einern seiner guten Be­
kannten. der ohne jede 
Motivierung festgenom­
men wurde, hätten die 
„Ordnungshüter" an die 
Haut brennende Zigaret­
ten gedrückt.

sischen Widerstandsbewegung be­
kundete wiederholt den Wunsch, I 
das Programm zu erfüllen, das von I 
Vertretern Syriens. Libanons und j 
der Palästinenser in Stora verab­
schiedet worden war und das beru- | 
fen ist. zur Normalisierung der La- I 
gc im Lande beizutragen. Die kon­
servativen Kräfte, so die Führung I 
der libanesischen Front, nahmen 
jedoch sofort Kurs auf Untergra­
bung der in Stora erzielten Verein- [ 
barungen. Mit der Forderung, der 
palästinensischen Präsenz in Liba-, 
non ein Ende zu setzen, begannen 
sie im Süden Libanons Kampfaktio­
nen, die sic mit ihren israelischen 
Verbündeten eng koordinieren.

DIE REPUBLIK IRAK. Der konse­
quente antiimperialistische Kurs 
der Regierung Iraks, ihr Programm 
der gründlichen sozialen, ökonomi­
schen und politischen Umgestaltun­
gen schaffen Bedingungen für die 
weitere demokratische und fort­
schrittliche Entwicklung des Lan­
des. Allseitige Hilfe und Unter­
stützung bei der Erfüllung der 
festgesetzten Pläne leisten Irak 
die Sowjetunion und andere so­
zialistische Länder.

UNSERE BILDER: In einer Hal­
le des Landmaschinenwerks von 
Iskanderia, das unter ökonomischer 
und technischer Mithilfe der 
UdSSR gebaut wurde; ein Kurdi­
scher Bauer Fotos: TASS

Weltweite Solidarität mit Apartheid-Gegnern
Die Einberufung der1 

Weltkonferenz gegen 
Apartheid nach Lagos. 
Nigeria, hat in der Orga­
nisation der Vereinten 
Nationen einen nachhal­
tigen Widerhall hervorge- 
rufen. Wie aus UNO- 
Kreisen verlautet. wird 
ein solches Weltforum ei­
nen neuen wichtigen 
Meilenstein auf dem We­
ge zur endgültigen Be­
seitigung des unmensch­
lichen Apartheid-Systems 
und der barbarischen Un­
terdrückung der Afrika­
ner in Südafrika darstel­
len. Hohe Einschätzung 
hat in der UNO die 
Grußbotschaft von L. I. 
Breshnew. Generalsekretär

des ZK der KPdSU und 
Vorsitzender des Präsi­
diums des Obersten So­
wjets der UdSSR, an die 
Konferenzteilnehmer er­
halten. Diese Botschaft 
wurde als Dokument der 
Organisation der Verein­
ten Nationen verbreitet, 
indem die entschiedene 
Unterstützung der So­
wjetunion für den Kampf 
der afrikanischen Völker 
gegen die Apartheid be­
kräftigt wird.

Der Vorsitzende des 
Sicherheitsrates und 
Spezialkörperschaften der 
UNO haben Botschaften 
nach Lagos gesandt. In 
dem Gruß des Vorsit­
zenden des Sicherheits­

rates — er ist im August 
der ständige Vertreter 
Frankreichs bei der UNO 
Jaques Lepretre — heißt 
es, die Weltkonferenz ge­
gen Apartheid und die 
Beteiligung einer großen 
Zahl namhafter Vertreter 
verschiedener Länder 
sprächen von der ernsten 
Besorgnis der Weltge­
meinschaft über d I e 
Apartheid-Politik. Diese 
Politik, die die Menschen­
würde beleidigt, stehe im 
Gegensatz zu den Zielen 
und Aufgaben, wie sie in 
der UNO-Charta vorge­
sehen sind.

Nach dem Blutbad von 
Soweto habe der Sicher­
heitsrat einmütig eine

Resolution beschlossen, in 
der er seine Empörung 
über die Apartheid-Po­
litik als Herausforderung 
der ganzen Menschheit 
zum Ausdruck bringt, 
heißt es in der Botschaft. 
Der Rat habe erneut be­
kräftigt, daß die Apart­
heid-Politik ein Ver­
brechen gegen Gewissen 
und Würde des Men­
schen ist und den Inter­
nationalen Frieden und 
die Sicherheit schwer 
gefährdet.

In der Botschaft wird 
der Hoffnung darauf 
Ausdruck gegeben, daß 
die Weltkonferenz in 
bedeutendem Maße zur 
Beseitigung der Apartheid 
beitragen wird.

In der tiefzerklüfteten jadegrünen 
Hongkong-Bucht an dem breiten Mün- 
dungslrichter del Perlflusses, am Nord­
rand der gleichnamigen gebirgigen 
Hauplinsel recken sich dicht gedrängt 
die vielstöckigen Regierungs-, Bank-, 
Geschäfts- und Hotelpaläste Victorias 
In den Himmel, eine monströse Stadt, 
die sich zusammen mit Kowloon rüh­
men kann, einen der perfektesten Na­
turhäfen der Welt zu besitzen. Aul dem 
Insolareal, das nur zu einem geringen 
Teil besiedelt werden kann, drängen 
sich zwei Millionen Menschen.

SEIT WEIT über 100 Jahren schon weht über 
Hongkong der britische Union Jack. Als 1840 die 
kaiserliche Regieruxg Chinas die Opiumeinfuhr 
aus dem damaligen Britisch-Indien verbot und ent­
sprechende Lagerbeslände in Kanlon vernichlen 
ließ, nahm es London zum Vorwand für einen 
Krieg, der dann als „Opiumkrieg" in die Ge­
schichte einging. China unterlag und mußte die 
damals kahle und wasserlose Insel Hongkong an 
England ablrelen. Die britischen Machthaber rich­
teten dort einen Handels- und Flottenstützpunkt 
ein, „erwarben" 1861 den südlichen Teil der ge­
genüberliegenden Halbinsel Kowloon hinzu und 
pachteten 1898 für 99 Jahre außerdem das Hinter­
land von Kowloon,

Heute Ist Hongkong, eine der letzten britischen 
Kronkolonien überhaupt, von den Profitjägern 
wegen seiner „unbegrenzten Möglichkeiten" hoch 
geschätzt, bei anderen gerade deswegen 
als „Alptraum am PerlfluB" verschrien.

Über den Meeresarm, der Victoria vom Fest­
land trennt, gleitet emsiger Fährenverkohr. Doch 
wichtiger als die zahlreichen Fährschiffe ist heute 
ein 1 600 Meter langer Unterwassertunnel, den 
täglich — gebührenpflichtig unzählige Kraftfahr­
zeuge in beiden Richtungen passieren.

| Dorf, wo von Victoria kommende Fähren anle- 
, gen, gewahrt man die Bahnstation Kowloons. In 
|etwa cinstündiger Fahrt verkehren von hier aus 
I ziemlich altertümliche Züge durch das gepachtete 
Hinterland, die New Terrltories, zur chinesischen 
Grenze.

In wenigen Zeilen

NEW YORK. Ein USA-Besuch einer 
Delegation des sowjetischen Kriegs- 
veferanenkomifees unter Leitung des 
stellvertretenden Vorsitze xden des 
Komitees, Generaloberst der Luft­
waffe Nikolai Dagajew, ist zu Ende 
gegangen. Die Delegation war einer 
Einladung der USA-Kriegsinvalidex- 
organisalion gefolgt.

Sie besuchte Washington, Boston, 
Detroit und New York, wo sie sich 
mil Vertretern der USA-Ölfentlich- 
keif sowie der Verwaltung für An­
gelegenheiten der Kriegsveteraien 
traf,

PEKING. Verhandlungen zwischen 
den Außenministern der USA und 
Chinas, Cyrus Vance und Huang 
Hua, habex in Peking begonnen.

Auf einem Empfang für Vance er­
klärte Huang, in der Vergangenheit 
habe es in den Beziehungen zwi­
schen der VR China und den USA 
ei« „unangenehme Zeil" gegeben, 
und auch heute bestünden zwischen 
beiden Ländern „noch immer Pro­
bleme“. Huang wiederholte die Pe­
kinger Darstellung der Entwicklung 
der Ereignisse in der Welt uxd 
meinte zusammenfas send, daß

। „die .Rivalität im Kampl 
। um die Weltherrschaft früher 
oder später zum Kriege führen wird".

Huang verwies auf das Schang­
haier Kommunique und erinnerte 
daran, daß die Carler-Admi xistralion 
versprochen hat, sich an die in die­
sem Schriftstück formulierten Prin­
zipien zu hallen.

BRÜSSEL. Rund 17 000 Soldaten 
und Offiziere der NATO-Länder 
werden an dem Manöver „Arrow 
Express" teil nehmen, das vom 7. bis 
30. September dieses Jahres in 
Dä «mark veran stallet wird. 
Das Manöver ist ein Bestandteil des i 
NATO-Programms, das weitere Ver­
stärkung des Wettrüstens zum Ziel 

j hat.

MAPUTO. Fünf südafrikanische 
I Juristen sind vor drohenden Repres­
salien der Behörden nach Lesolo ge­
flohen. Unter ihnen befindet sich 
Frau Pyllis Naidoo, eine bekannte 
Vertreterin des öffentlichen Lebens 
dieses Landes. Sie hatte vor kurzem 
auf einem politischen Prozeß in 
Pietermaritzburg eine Gruppe von 
Apartheidgegnern verteidigt. Die Be­
hörden verfolgen sie wegen ihrer 
Ansprache, in der sie das Südafrika- . 
nische Rassisfenrcgime angeprangert r •I

Terror wütet 
in Südafrika

Über 100 politische 
Gefangene sind in den 
letzten Jahren in der Re­
publik Südafrika zu 
Tode gemartert worden. 
Allein im letzten Jahr, 
starben 17 Apartheid- 
Gegner an Folgen der 
Foltern, denen sie von 
der „Sicherheitspolizei“ 
ausgesetzt wurden. Um 
ihre brutalen Methoden 
der Öffentlichkeit zu ver­
heimlichen. gibt die Poli­
zei die sattsam bekannten 
Todesursachen an: „hat 
sich erhängt“. „einem 
Herzschlag

Krankheit 
auf <fergestorben", 

Flucht erschossen".
Dieser Tage sind neue 

erschreckende Angaben 
über die Folterungen in 
den südafrikanischen Ge­
fängnissen an die Öffent­
lichkeit gedrungen. Den

Verwandten eines .der 
-verstorbenen Gefangenen 
gelang es. den Leichnahm 
ärztlich untersuchen zu 
lassen. Die Obduktion 
ergab Bluterguß im Ge­
hirn, Lungenödem als 
Folge eines heftigen 
Schlags gegen die Brust. 
Bruch dreier Rippen und 
des Rückgrats.

Die Zeitung „Rand 
Daily Mail" berichtet, daß 
Polizeiagenten einen ver­
hafteten Rassistengegner 
in seiner Wohnung zu 
einem „Geständnis" zwin­
gen wollten. Als dies 
mißlang, befahlen die Po­
lizisten dem Verhafteten 
für immer Abschied zu 
nehmen. Die Mutter er­
hielt bald die Benachrich­
tigung: „Ihr Sohn hat 
sich aus dem Fenster 
des sechsten ' Stockwerks 
der Polizciverwaltung ge­
stürzt“.

Protest arabischer
UNO-Mitgliedsländer

Die Expansionspolitik 
Tel Avivs, das in dem 
von ihm okkupierten 
Westjordan-Gebiet und 
im Gaza-Streifen immer 
neue israelische Wehrdör-

setzgebung auf diese Ge­
biete ausgedehnt hat. ruft 
in der Organisation der 
Vereinten Nationen •’“* 
rüstung und ” 
hervor. Diese 
Israels werden __
flagrante Verletzung der 
UNO-Charta gewer t e t. 
Die Politik der Annexion 
und Expansion, die von 
Tel Aviv betrieben wird, 
sei eine himmelschreiende 
Verletzung der Prinzipien 
der UNO-Charta, der 
Genfer Konvention und 
aller entsprechenden Ent­
schließungen der UNO- 
Vollversammlung. des 
Sicherheitsrats und ande­
rer UNO-Gremien. LJ2' 
es in einer Erklärung des 
Vorsitzenden der Grup-

. . Ent- 
Protcste 
Schritte 
als eine

heißt

pc der arabischen Länder 
in der UNO. Bassam 
Salih Kubba. irakischer 
UNO-Botschafter.

Der Generalsekretär der 
Arabischen Liga, Mah­
moud Riad, hat an UNO- 
Generalsekretär Kur! 
Waldheim eine Botschaft 
gerichtet, in der Protest 
gegen die Versuche Israels 
erhoben wird, erneut den 
Frieden im Nahen Osten 
zu gefährden und die 
Bemühungen um eine 
friedliche N?host-Roge- 
lung zu torpedieren. Die­
se Aktionen, heißt e4 in 
der Botschaft, sind eine 
dreiste Herausforderung 
an die Weltöffentlichkeit 
durch Israel.

Es seien dringxsh- 
dc Maßna h m e n er­
forderlich. um den ag­
gressiven Umtrieben Tel 
Avivs ein Ende zu set­
zen, heißt cs in der Bot­
schaft.

Aus dem Dossier der „Freundschaft“

Alptraum am Perlfluß
Dieser winzige Fleck auf dem Globus ist heule, 

mit seinen 4,2 Millionen Einwohnern (99 Prozent 
Chinesen) ein erstrangiges Wirtschafls- und Fi­
nanzzentrum: Im Außenhandel belegt Hongkong 
mit Platz 18 einen der vorderen Ränge in der 
Welt.

Urspünglich hatte in der Kronkolonie keine In­
dustrie. vom Schiffbau abgesehen, nennenswerten 
Umfang, Hongkongs HaupHunktion war Transit­
handel von oder nach China. Nach dem Erfolg 
der chinesischen Revolution 1949 strömten Zehn- 
tausende Flüchtlinge nach Hongkong. Zugleich 
verhängten die Imperialisten über das neue Chi­
na eine Handelsblockade, was-die Transitgeschäfle 
Hongkongs empfindlich beeinträchtigte. Dies 
zwang die Bourgeoisie Hongkongs, nach anderen 
Profilquellen Ausschau zu haften und energisch 
den Aulbau einer exportorientierten Textilindustrie 
großen Stils zu betreiben.

Heute ist Hongkong der größte Exporleuer der 
Welt an Bekleidung, Nicht weniger als 4 500 
Betriebe fertigen Textilien. Hauptkunden Hong­
kongs sind die USA, Großbritannien und die BRD. 
Um sich aber aus der totalen Abhängigkeit vom 
Textilsekfor zu befreien, hafte Hongkongs Indu- 
srtie schon vorher Kurs auf ein vielfältiges Sorti­
ment genommen. Heule führt die Kolonie z. B. 
auch im Weltexport von Spielwaren und liegt bei 
Transistorradios, Reiseartikeln und Perücken im 
Zenit der internationalen Nachfrage. Der 
Tourismus bildet heute — mil 100 000 Be­
schäftigten — den zweitwichtlgston Industriezweig 
nach der Textilindustrie.

Der Kapitalzustrom aus dem Ausland, vor allem 
aus den USA, hält an. Wenige Länder der Welt 
gestatten eine so rücksichtslose Ausbeutung wie 
Hongkong. Kinderarbeit findet breite Anwendung. 
Sogar die offizielle Statistik steift fest, daß im 
letzten Erhebungsjahr über 35 000 Kinder Im After 
von 10 bis 15 Jahren „wirtschaftlich aktiv" gewe­
sen seien. Auch für Erwachsene gibt es keine ge­

setzliche Begrenzung der allgemeinen Arbeitszeit 
und keine gesetzlichen Mindesllöhne. Die weitver­
breitete Heimarbeit ist eine besonders ergiebige 
Quelle jener Extraprofite, die das Auslandskapi­
tal magnetisch anzieht.

Ein Eldorado für die Finanzwelt, Ist Hongkong 
auch eine Brutstätte für Verbrechen jeglicher Art. 
Große Beklemmung in der Stadl ruft die Tatsache 
hervor, daß Kinder unter 10 Jahren zu Hunderten 
verschwinden. Es gibt Banden, die sich auf die­
ses „Gewerbe" spezialisiert haben. Sie verschaf­
fen gegen Bezahlung vermögenden kinderlosen 
Ehepaaren den gewünschten Nachkommen. Die 
Geheimgcsellschaften, wie etwa die berüchtigte 
K 48 „kontrollieren“ den Rauschgifthandel, der 
nach wie vor floriert, dazu die Spielhöllen und 
das anrüchige Hongkonger Nachtleben.

Hongkong liegt gewissermaßen vor der Haus­
tür der VR China. Früher wurde viel darüber 
berichtet, wie Agenten des inzwischen verbliche­
nen Tschiang Kai-schek von hier aus ihre Wühl­
tätigkeit gegen das neue China betrieben. Davon 
ist heule allerdings kaum noch die Rede. Man 
fragt sich dennoch, warum Peking duldet, daß 
ein derartiger Anachronismus unbehelligt auf 
chinesischem Boden forfdauert. Mehr noch, warum 
Peking, sogar Hongkongs Lebensfähigkeit sichert, 
liefert es doch der Kronkolonie etwa 70 Prozent 
ihres Lebensmittel- und Trinkwasserbedarfs.

Des Rätsels Lösung sind offenbar handfesle ma­
terielle und finanzielle Interessen. Peking unter­
hält in der Kolonie Dutzende von Bankfilialen, 
Versicherungsgesellschaften. Transportunterneh­
men. Agenturen und Kaufhäuser, mit deren Hilfe 
es sich ein hohes Aufkommen an fremder Valuta 
sichert — der Gewinn, den Hongkong abwirft, 
wird auf über I Milliarde Dollar beziffert. Je bes­
ser jener Ausbeutungsmechanismus in Hongkong 
funktioniert, um so größer sind die finanziellen 
Vorteile, die Peking dort erzielt. Deswegen ist 
es auch interessiert, daß diese Gewinn- und Va­
lutaquelle nicht versiegt.
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Mit Fleiß 
und Wissen

In der Erfassungsstelle von Kurdai 
brauchte man einen Ökonomen. Ir­
ma Schalagina sagte zu, die Arbeit 
schien ihr anfangs auch ganz einfach 
zu sein. Doch schon sehr bald wurde 
sie gewahr, daß ein Wirtschaftler hier 
wichtigere Pflichten zu erfüllen hat, 
als nur rechtzeitig trockene Rechen­
schaftsberichte abzufassen. Sie wer 
persönlich für die Erzielung hoher 
Kennziffern im Warenumsatz mitver­
antwortlich.

Versuche es mal einer ohnp spe 
zielte Fachkenntnisse alles ordentlich 
zu tun. Der jungen Kraft standen er­
fahrene Kollegen zur Seile. Den- 
noch hielt sie es für notwendig, die 
Tschimkenter Fachschule für Handel

Seitdem sind Jahre vergangen. Ir­
ma hat ihren Beruf liebgewonnen. 
Nie dachte sie früher, daß solch 
eine „langweilige" Arbeit ihr ans 
Herz wachsen könnte. Zusammen mit 
der Leitung der Erfassungsstelle 
setzt sie sich für die Erfüllung der 
Planaufgaben ein, sucht nach Mit­
teln und Maßnahmen, damit die 
Planungs- und Beschaffungsarbeiten 
operativ durchgeführt werden, um

bei minimalem Aufwand den größten 
Nutzeffekt zu erzielen.

Die Erfassungsstelle in Kurdai 
kauft bei der Bevölkerung auf dem 
Lande Häute. Wolle, Fleisch, Eier 
Obst. Melonen, Kartoffeln — insge 
samt 30 Produ' tionsarten auf, die

den. In der Planung und Gestellung 
der rhythmischen und gewinnbrin­
genden Arbeit des Kollektivs ist 
Irma Schalagina des Direktors rechte 
Hand. Beim Unterricht in d-r Schule 
der kommunistischen Arbeit erklärt 
sie den Erfassern, wie die Waren­
form und Güte der anzukau'enden 
Lebensmitteln oder Rohstoffe zu 
prüfen seien, die Arbeit richtig zu 
planen ist, wie die volkseigenen 
Geldmittel vernünftiger auszugeben 
sind.

Irma Schalagina kommt ihren 
Pflichten ausgezeichnet nach. In den 
Erfolgen der Erfassungsstelle in Kur­
dai steckt auch ihr Verdienst.

Arnold DEITCHE
Gebiet Dshambul

Warum nicht 
gleich 
am Morgen?

D i c se Klclnfernseher „Slljalls-
gredskeja Prawda" und „Freund-

den in der städtischen Typographie 
gedruckt. Was uns Leser befremdet: 
Die Gebietszeitung erhalten wir 
gleich am Morgen, die „Freund­
schaft" dagegen wird uns erst in der 
zweiten Tageshälfte zugestellt.

Meine Bekannten meinen, im Ein­
zelverkauf bekomme man die 
„Freundschaft" früher, als wenn man

4O2D“, die die Montagearbeiterin
Valentina Kulikow skaja (Im Bild)

demonstriert, werden im Werk für 
Radiogeräte in Kaunas hergestellt.

Die Erzeugnisse des Betriebs sind
in unserem Land sehr populär und

Hund begraben?
Alexander KORBMACHER

Zelinograd

werden in 17 Staaten exportiert.

Foto: TASS

Ozean—Arena der Zusammenarbeit
Die gemeinsame sowjetisch-ame­

rikanische Expedition, die im Be­
ringmeer im Rahmen des internatio­
nalen Projekts „Schonreviere der 
Biosphäre" arbeitete, hat ihre For­
schungen abgeschlossen.

Die Wissenschaftler der UdSSR 
und der USA arbeiteten an Proble­
men des Umweltschutzes im Bering­
meer, da$ die Küsten beider Länder

umspült. Sie erarbeiteten auch 
Empfehlungen für die Organisie­
rung von Stationen und Schonre- 
vieren der Biosphäre in anderen 
Räumen des Weltozcans. Die Wis­
senschaftler haben interessantes 
Material gesammelt.

Im Funkspruch des Leiters der 
Wissenschaftlergruppe der USA, 
des Doktors Wine Bock heißt cs,

daß die Zusammenarbeit mit den so­
wjetischen Spezialisten und ihre 
Hilfe einer überaus hohen Einschät­
zung würdig sind. Ich bin über­
zeugt, schreibt er. daß unsere Län­
der um gemeinsamer Ziele willen 
Zusammenarbeiten können.

(TASS)

Ensemble
aus
Karaganda

Sriihe 
ttraniche
Hinter Tschekisch her lautend, brachen die Jungen 

der Luftlandetruppe einmütig in lautes Jammern und 
Wehklagen aus, wie Tschekisch cs sie gelehrt hatte: 
„Oh. Vater Satarkul. unser edler Vater Satarkul. wo 
werden wir dich Wiedersehen? Wo hast du dein hehres 
Haupt zur Ruhe gebettet?''

In diesem Augenblick des gemeinsamen Leids war 
Analais Vater Satarkul in der Tat ihr leiblicher Vater 
und wahrhaftig edel, wird doch die Größe eines jeden 
Menschen von seinen Nächsten erst erkannt, wenn sie 
ihn verloren haben. So war cs, und so wird cs immer 
sein.

„Oh, Vater Satarkul, unser edler Vater Satarkul, 
wo werden wir dich Wiedersehen? Wo hast du dein 
hehres Haupt zur Ruhe gebettet?”

Mit diesen Worten der Klage folgte die Luftlande­
truppe Tschekisch durch die Menge; und als sie den 
Hol betraten, erblickten sic an der Tür Anatai, Kum­
mer beugt den Menschen. Anatai. der älteste von ih­
nen. stark und ungebärdig, wirkte jetzt wie ein hilflo­
ser kleiner Junge. Niedergedrückt von dem Unglück, 
das über ihn hereingebrochen war, sdhluchztc er zum 
Steinerweichen, kindlich, an die Wand gepreßt wie ein 
Fohlen bei Unwetter. Sein Gesicht war tränenverquol- 
lcn. Und neben ihm wimmerten laut die jüngeren Brü­
der und Schwestern.

Die Freunde traten zu Anatai. Als er sic erblickte, 
weinte er noch mehr, als klage er ihnen sein Leid, sein 
Unglück, das ihn vor alter Augen getroffen hatte. Dar­
in lag die Bitte, ihn zu schützen, ihm beizustchen. 
Diese Hilflosigkeit Anatais erschütterte Sultanmurat am 
meisten. Verwirrt traten die Jungen von einem Bein 
auis andere, wußten nicht, was sic tun. wie sie dem 
Kameraden beistehen konnten. Nichts, so schien es, 
vermochte ihn zu trösten. Keiner ahnte, daß Sultan­
murat soeten aus dem Hof gerannt war, eine MPi in 
der Hand, und geradewegs, ohne zu verschnaufen, 
dorthin stürmte, wo der Krieg tobte; brüllend vor Wut 
und Zorn, weinend und schreiend, mähte er die Fa­
schisten nieder mit Feuerstößen, mit Feuerstößen noch 
und noch, mit nicht verstummenden Feuerstößen. Ver­
geltung zu üben für den gefallenen Vater seines Freun­
des Anatai, für die Leiden und Nöte, die sic dem Ail 

. gebracht.
Ein Jammer, daß er keine MPi besaßt

“Da'sagte Sultanmurat zu Anatai (schließlich war er 
der Kommandeur der Luftlandctruppc): „Weine nicht. 
Anatai. Was soll man da machen? Auch Erkinbcks 
und Kubatkuls Väter sind gelalten. Weißt du ja. Und 
von meinem Vater haben wir schon ewig keine Nach­
richt. Ist eben Krieg. Sichst du selber. Sag nur, wie 
wir helfen können, Anatai. Sag. was wir tun sollen, 
damit dir leichter wird."

, Doch Anatai, mit krampfhaft zuckenden Schultern an 
die Wand gepreßt, trachte keinen Ton heraus. Sultan- 
murats Worte halten ihn nicht . getröstet, im Gegen 
teil, sie wühlten ihn noch mehr auf. er würgte an Trä­
nen. lief blau an im Gesicht. Sultanmurat brachte ihm 
einen Krug Wasser.

Von diesem Moment an fühlte er steh verantwortlich 
(ür altes, was hier geschah. Er begriff, daß sie han- 

| (Siehe auch Nr. Nr. 143—150. 152-154, 156-166, 168)

dein, den Menschen helfen mußten. Zu viert schlepp­
ten sie Wasser aus dem Fluß, hackten Holz, heizten 
die von Nachtarn geliehenen Samoware an, empfingen 
und verabschiedeten die Gäste, hielten Alten die Steig­
bügel.

Das Volk aber strömte ohne Ende, Die einen kamen, 
der Familie des Gefallenen ihr Beileid zu bekunden, die 
andern gingen, sobald sie ihrer Pflicht nachgekommen 
waren. Die Luftlandctruppc blieb den ganzen Tag auf 
Anatais Hof.

Die schwersten Minuten erlebte Sullanmurat, als die 
Lehrerin Inkamal-apai mit den Mädchen der Klasse 
sièbcn kam. unter ihnen Myrsagül. So verzweifelt 
weinte Inkamal-apai, als sie Anatai umarmte, daß al­
len Tränen in die Augen traten. Was ihr die be­
rühmte Kartenlegerin über ihren Sohn gesagt halte, 
traf nicht ein, und sie glaubte ja auch nicht daran. 
So quälte sie ein beunruhigendes Vorgefühl, und sie 
ließ ihren Tränen freien Lauf, um ihr Herz zu er­
leichtern. Auch die Mädchen rund um die Lehrerin 
weinten; Myrsagül aber stand mit gesenktem Kopf, 
schluchzte lautlos, dachte vielleicht an Vater und Bru­
der und blickte kein einziges Mal zu ihm hin. Selbst 
in ihrem Mitgefühl und in ihrem Schmerz war sie die 
Schönste. Sie tat ihm unendlich leid, und zugleich 
war er stolz auf sic. Zu ’gern wäre er zu ihr getre­
ten. hätte sie umarmt und mit ihr geweint, um seinen 
Kummer mit dem ihren zu vereinen.

...Ach, Myrsagül, ach Myrsagül bijke, ich bin ein 
grauer Tautcr am blauen Himmelszelt, und du, mein 
kleines Täubchen, fliegst mit mir Seit an Seit...

Später, als im Hof das Gebet erscholl und alle 
verstummten, jeder in sich selbst versunken und den 
Blick auf die vor dem Gesicht geöffneten Hände ge 
richtet, als lese er im Buch des Lebens, als sie den 
feierlichen und getragenen Worten lauschten, die, vor 
einem Jahrtausend aus dem fernen Arabien hierher 
gedrungen, von der Ewigkeit der Welt kündeten in 
Geburt und Tod und diesmal dem im Krieg gefalle­
nen Vater Anatais. Satarkul, galten — auch da, mit­
ten im Gebet, über die Hände hinwegblickend, be­
trachtete Sultanmurat sie In Andacht versunken wie 
alte hier, war die junge Myrsagül wunderschön Tiefe 
Versonnenheit lag auf ihrem Gesicht. Doch sah sie ihn 
nicht an.

Sic ging auch, ohne ein Wort mit ihm gewechselt zu 
haben, streifte ihn nur mit traurig-" 
aufbrach, und nickte ihm zu. / 
Mvrsagül-bijkc...

Das Wehklagen im Haus des verstorbenen Satarkul 
verebbte ajlmqmjch' Ernüchternde graue Stille trat 
rin, der Beginn eines Sichabfindens mit dem Verlust. 
Weinen ist Protest. Empörung, Ablehnung; viel 
schrecklicher ist nie Einsicht in das Unatändcrliche dcs 
Geschehens. Gerade dann befallen den Menschen 
düstere Gedanken.

Anatai saß an der Wand, -den Kopf tief gesenkt Sui- 
tunmurat scheute sich, ihn anzusehen. Der freche, star­
ke. böse Anatai war vom Unglück zerschmettert. Wür­
de er doch lieber schreien, jammern, seine Kleidung 
zerreißen, tobcnl

Sultanmurat wußte nicht, wie er den Kameraden 
dieser schmerzlichen, ausweglosen Einsamkeit entrei­
ßen konnte. Aber helfen mußte er ihm, unter alten 
Umständen mußte er Anatai bewußt machen, daß er 
nicht allein war. daß er Menschen zur Seite hatte, 
bereit, für ihn In den Tod zu gehen.

„Komm. Anatai, ich möchte dich mal unter vier 
Augen sprechen", sagte Sultanmurat.

Anatai erhob sich, und sic verschwanden hinterm 
Haus.

„Glaub nur nicht...”, begann Sultanmurat mit beben­
der Stimme, mühsam die Worte wägend, „ich... Wenn 
du willst, geb ich dir das Tuch (ür immer.”

Anatai lächelte traurig.
„Aber nein. Sultanmurat! Laß doch", erwiderte er. 

i „Es ist deins, du mußt es behalten. Ich aber... Verzeih, 
daß ich damals... entschuldige, vergiß cs. So was mach 
ich nie wieder. Sultan. Ich brauche nichts mehr... Mein 
Vater, er war... Wir haben so gewartet " Schluckend 

i und an seinen Tränen würgend, schluchzte Anatai er 
neut aul.

t Nun weinten sic teide, Kinder der Zeit, in der sie 
lebten und hcranwuchsen.

'igen Augen, bevor sie 
Ach. Myrsagül, ach.

(Fortsetzung folgt)
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r» AS Schaffen des Bildhauers Ju- 
ri Hummel ist In Kasachstan 

gut bekannt. Es igt ein Künstler, an 
dessen Leistungen man einen hohen 
Maßstab anlegcn kann. Mit glei­
chem Erfolg schöpft er auf dem Ge­
biet der Monumentalblldhauerei und 
fertigt auch Skulpturen für Inte­
rieure an.

Juri Hummel wurde am 8. Mai 
1927 in Chanlar in Ascrbaid- 
shiin geboren. Von Kindheit 
an liegen seine Interessen im 
Bereich der Kunst. Er malte viel, 
lernte an einer Kunstschule und 
nach ihrer Beendigung — am Tech­
nikum für Kunst in Baku.

Seine schöpferische Tätigkeit trat 
Hummel als Kunstmaler an, und 
erst in der Mitte der 50er Jahre 
wandte er sich der Bildhauerei zu. 
In Hummels Schaffen sicht man 
deutlich das Bestreben des Künst­
lers, alles Sichtbare ’ zu erfassen, 
sich nicht in den Rahmen* eines 

,Gcnrcs zu zwängen . Deshalb.Genres zu zwangen . ucsnaio 
entwickeln sich in Hummels Kunst 
wahrscheinlich parallel zwei Li-

An diesem Abend trat das Estra- 
dcnenscmble aus Karaganda im 
Saal des Filmtheaters „Oktjabr" 
auf. Die Zuschauer der Hauptstadt 
erhielten die Möglichkeit, sich mit 
einem Kollektiv bekannt zu machen, 
das eines der größten Industriezen­
tren Kasachstans vertritt.

Die Benennung des Programms 
— „Die Zeit. Lieder und wir" — 
entspricht völlig dem Geschehen auf 
der Bühne. Ein Gesangquartett, ein 
Mus-kensemb'.c. Soiisien crzamen 
in ihren Liedern und Feuilletons mit 
Stolz von ihrer Heimatstadt, unse­
rer Republik, von unserer heroischen 
Zeit. Es ist gut. daß viele Werke 
speziell für dieses Programm ver­
faßt und in Moskau zum ersten 
Mal dargeboten wurden. Ein Er­
folg waren die Lieder, die einen ho­
hen staatsbürgerlichen, gesellschaft­
lichen Klang hatten, solche, wie die 
„Ballade von Karaganda" von A. 
Kanewski oder die Lieder des 
Autors und Sängers W. Baranow

Leider fehlt es den Teilnehmern 
des Vokalensemblcs an Meister­
schaft in der Darbietung gut be­
kannter Estraden- und lyrischer Lie­
der. die sie in ihr Programm ein- 
schließen. Es ist zweckmäßig, daß 
die Künstler des Ensembles in Zu­
kunft mehr auf ihr eigenes, originel­
les Repertoire setzen.

Leicht, sicher, ohne Druck führen 
die Preisträger des Republikwett­
bewerbs der Estradenkünstler I 
Tschistow und J. Kaplan das Pro­
gramm. In ihren Feuilletons, Zwi­
schenspielen klingen bewegte Worte 
über die Bergbauarbeitcr von Ka­
raganda und die Erbauer der BAM. 
die Bezwinger der Wüsten und die 
Ackerbauern des Neulands.

Dem Ensemble steht ohne Zweifel 
ein langes Leben bevor, deshalb 
muß in den nächsten Programmen 
Exnauer die durchgehende Hand­
ling gefunden werden, sie sollten 

mehr dramatisiert sein, um cndgül- 
t!g die Elemente eines gewöhnlichen 
Konzerts zu vermeiden.

nien, die sich gegenseitig beeinflus­
sen: die Tendenz zur großen monu­
mentalen Form, zu bedeutsamen 
Ereignissen und Gestalten und an­
dererseits der Wunsch, sich, dem 
Modell anzunähern, die feinsten 
Details der geistigen Welt des Men­
schen wieoerzugeben. Er arbeitet 
gleichzeitig an Denkmälern und an 
Porträts.

Der Weg, den Hummel in der 
Kunst in den 25 Jahren zurücklegte, 
erfüllt von Arbeit, Suchen und 
Zweifel, ist bedeutend. Zusammen 
mit der Ansammlung von Erfah­
rung, dem Eindringen in die Be­
sonderheiten der Bildhauerei ändert 
sich die Statistik seiner Arbeiten. 
Im Schaffen des Künstlers kann 
man zwei große Perioden bestim­
men: die 50er und Anfang der 60er. 
dann Ende der 60er und die 70er 
Jahre.

Am Anfang seiner Tätigkeit, in 
den 50er Jahren, wendet sich Hum­
mel sofort der monumentalen 
Bildhauerei zu. Er schafft Hochre­
liefs für das Gebäude der Eisen­
bahnstation in Karaganda, arbei­
tet an Denkmälern, beteiligt sich an 
Gebiets, und Republikwetioewerbeh. 
In dieser Zeit formt sich die schöp­
ferische Manier dès Künstlers. Er 
reist viel, studiert die klassische 
Skulptur, die seine frühen Arbeiten 
stark beeinflußte. Besonders spricht 
Hummel in dieser Periode die 
Kunst der Renaissance an mit ihrer, 
Heroisierung der Gestalt, der Kon­
gruenz zwischen äußerer Bewegung 
und innerem Drang, der Fülle, 
Kompaktheit der Form. Ihr Einfluß 
ist in solchen Werken zu erkennen, 
wie „Unbeugsam". „Jugend" mit ih­
rer betonten Monumcntalisierung 
und nicht zeitgebundenen Ausle­
gung der Gestalt.

1956—1958 arbeitet Hummel zu­
sammen mit einem andern Kara- 
gandacr Bildhauer A. Bilyk an dem 
Denkmal dem Helden der Sowjet­
union Nurken Abdirow. Auf ein ho­
hes Postament erhoben, eröffnet die 
Figur des Fliegers die Perspektive 
einer der Hauptstraßen Karagandas 
und ist ihre inhaltliche und archi­
tektonische Dominante. Bereits in 
diesem frühen Denkmal mißt der 
Künstler der Archiieklur. der logi­
schen Einheit von Figur und Posta-

shanow", „Kurmangasy"), Arbeiter 
(„Held der Sozialistischen Arbeit 
G. Chairullin", „Totija Schagijewa, 
berühmte Maurerin der Kasachstan­
skaja Magnitka"), Büsten u. a. 
Und dennoch haben sie alle einen 
gemeinsamen Zug: die „Gewählt­
heit" der Helden. Selbst ein vielsei­
tig gebildeter Mensch, wendet sich 
der Künstler an bedeutsame Men­
schen. die durch ihre schöpferische 
Zielstrebigkeit interessant sind, in 
denen er die Wledcrspiegelung sei­
ner Gedanken und Gefühle sieht. 
Seine Porträts haben einen ly­
rischen Anflug, doch das Ly­
rische besteht hier im Verhalten 
des Künstlers zum Menschen, in ei­
ner gewissen gegenseitigen Fusion. 
Diese enge geistige Verbindung 
veranlaßt den Künstler, alle Cha- 
raklerzüge des Porträtierten zu 
verfolgen sie läßt keinen Raum 
für Auswahl, Verallgemeinerung. 
Daher stammt auch das Bestreben, 
das Modell so genau wie möglich 
wiederzugeben. zu konstatieren, 
nicht aber das Individuelle zu cha­
rakterisieren.

Fazit und

Lydia FILATOWA 
(nach „Sowjetskaja Kultura")

Kelle

1967 erhält Hummel den ersten 
Preis in einem Stadtwettbewerb um 
die Schaffung eines Lenin-Denkmals 
in Karaganda. Acht Jahre arbeitet 
er an ihm zusammen mit dem Mos­
kauer Bildhauer N. A. Lawinskl. 
Im Lenin-Denkmal realisierte der 
Künstler sein Bestreben zur monu­
mentalen Großform. Sein gesamtes 
vorheriges Schaffen kann man als 
Vorbereitung auf die Lösung dieser 
bedeutsamen vielseitigen Gestalt 
betrachten. Ein Dutzend Varianten 
wurden angefertigt, bevor die Auto­
ren sich über die optimale Lösung 
einig wurden, in der sie die An­
sichten über Lenins Persönlichkeit 
und Tätigkeit vom Standpunkt der 
Gegenwart prägen, seine welthisto­
rische Bedeutung zeigen und 
gleichzeitig überzeugend von Lenin 
als Mensen erzählen, seine Charak 
terzüge wiedergeben, seine mensch­
liche Individualität anschaulich 
darstellen konnten. Das Denkmal 
ist in Granit ausgeführt. Schon (fas 
Material selbst macht die Form 
gewichtig, bedeutsam. Es duldet kej- 
ne Details, löst das Monument In 
einem lapidaren, lakonischen Stil,

Weiterentwicklung
In der Mitte der 60er Jahre tritt 

in Hummels Schaffen eine Wen­
dung ein. Wenn er auch früher mit 
dem Material viel experimentierte 
(er schafft Werke in Plexiglas, wen­
det Epoxydharz mit verschiedenen 
Füllstoffen an), so widmet er ihm 
jetzl besonders viel Zeit. Und das 
Material selbst hilft ihm. sich freier 
zu fühlen.

In dieser Zeit wendet sich der 
Künstler räumlichen dènrekompo- 
sitionen zu („Der Sohn Harri", „Die 
Badende", „Negerin"), in denen 
sich das Intime mit Besonderhei­
ten der Skulptur vereint Sie sind 
für die Aufstellung in einem archi­
tektonischen Milieu (z. B. in 
Parks), vorgesehen. Und wenn sei­
ne früheren Arbeiten nur eine Vor­
deransicht haben, der Künstler sein 
Suchen hauptsächlich auf das Gebiet 
der Form beschränkt, um sie sich 
unterzuordnen, so meistert er jetzt 
den Raum. Die Skulptur wird all­
ansichtig.

Der Bildhauer wendet sich der 
thematischen Skulptur zu, fühlt sich 
freier. Besonders deutlich ist das 
im Porträt zu sehen („Arbeiter und 
Dichter". „Rudolf Kehrer", „Der 
Bergtauarbeiter und Deputierte 
M. Albatyrow"). Wenn Hum­
mel früher Kompositionsporträts 
schuf, so bevorzugt er jetzt 
das Motiv des Skulpturhaup- 
tbs. wobei er die rein plasti- 

. ,e„. . —— sehen Besonderheiten der Bildhaue-
ment eine große Bedeutung bei. In ' rei ausnützt. Die Auslegung der Ge- 
diesem DenKmal ist es den Auto- u-* ':-u —=--1—• 1 —1
ren gelungen, das Konkrete mit 
dem Allgemeinen glücklich zu Ver­
einen Die gut bekannte Gestalt hat 
ihre Ähnlichkeit nicht eingebüßt, und 
gleichzeitig erhielt sie die für sie 
typischen Züge, die Bildhauer be­
tonten ihre \ erbundenheit mit dem 
Volk, gaben die Atmosphäre der 
Heldentat wieder. Jedoch hier kam 
den Künstlern in gewissem Maße 
das Gefühl der Ganzheit der Skulp­
turform abhanden, was die Aus­
druckskraft des Denkmals etwas oe- 
einträchtigt.

In die oder und Anfang der 60er 
Jahre (alten auch die ersten Por­
träts von Hummels Hand Ihre The­
matik ist mannigfaltig es 1 
turschaffende „Der Akyn Kali Bai­

statt hat sich geändert. Das Lyri­
sche ist geblieben, doch es ist einer 
anderen Art. Die Gestalt erhält eine 
psychologische Färbung, wird poe­
tisch vergeistigt. Gleichzeitig iden­
tifiziert sich der Autor nicht mit 
seinem Helden, er zeigt keine un­
bedeutenden. nebensächlichen Cha­
rakterzüge, er fixiert nur die wich­
tigsten, die fundamentalsten. Ablen­
kende Details wie in der plastischen 
Lösung, so auch in der anschau­
lichen Darstellung der Gestalt sind 
verschwunden. Die Wechselwirkung 
der plastischen Form verleiht den 
Gestalten verschiedene Schattie­
rungen — von vergeisterter Ruhe 
bis zu starken, doch kontrollierten 
Gefühlsregungen ohne äußere 
Spannung.

vereinfacht das graphische Relief 
Im Gegensatz zu den früheren 
Denkmälern, wo die Geste, eine 
ausdrucksvolle Bewegung eine 
große Rolle spielen, ist hier die 
Form selbst emotionell geladen. Wie 
auch früher, wird der Architektonik 
des Denkmals, der Einheit von Po­
stament und Figur, der Einfügung 
in den architektonischen Raum die 
gebührende Aufmerksamkeit ge­
schenkt.

Die Arbeit am Denkmal wurde 
für Hummel etappemachend. Sie 
zog das Fazit einer großen Schaf­
fensperiode. eröffnete neue Mög­
lichkeiten für seine Weiterentwick­
lung. Nach dem Abschluß der Ar­
beiten am Lenin-Denkmal wendet 
sich der Künstler wieder dem Por­
trät zu, doch schon von neuen Po­
sitionen ausgehend. In den Por­
träts „Galija. eine junge Wissen­
schaftlerin aus Temirtau". „Der 
Bildhauer N. A. Lawinski" erkennt 
man den Einfluß der monumenta­
len Plastik. Die Form, nicht expres­
siv nach ihren äußeren Konturen, 
wird inhaltlich ausgefüllt, wird 
ausdrucksvoll, der Aufbau, der die 
Skulptur durchdringt — überzeu­
gend. der Raum, der das Relief der 
plastischen Form modelliert akti­
viert sich noch mehr; die Gestalt 
ist nicht mehr eindeutig, sie wird 
widerspruchsvoll kompliziert und 
wiederspiegelt die Entwicklungs­
dialektik des Charakters. Diese 
jüngsten Porträts deuten die wei­
teren Wege der Suche an. Heute 
neigt Hummels Plastik immer mehr 
zum Verzicht auf äußere Beschrei­
bung, einfache Konstatierung, zur 
Hervorhebung der konstruktiven 
Grundlage des Werkes.

Der Künstler mußte einen langen 
Schaffensweg zurücklegen, damit 
die Ausdruckskraft der lebendigen 
Züge des Modells kein fixierter 
Augenblick sei. sondern eine voll­
wertige künstlerische Gestalt, die 
den Blick des Künstlers auf die 
Welt widerspiegelL

Natafia IWANINA. 
Kunstwissenschaftlerin

Karaganda

Klub licht er
Das geräumige Foyer des Kul­

turhauses im Dorfe Keiijudiuwu. 
der zweiten Brigade des Kolchos 
„XX. Parteitag der KPdSU". Rayon 
Schcmonaicha. empfing uns an die­
sem Abend mit einer irgendwie 
häuslich angenehmen Gemütlichkeit. 
Es versammelten sich gerade die 
Teilnehmer des Chors, und wir ka­
men mit ihnen ins Gespräch. Das 
Thema war: wie verbringen die 
Einwohner des Dorfes ihre Freizeit. 
„Für Langweile bleibt uns keine 
Zeil", sagte die Melkerin Marie 
Hoffmann. „Obwohl man bei der 
Arbeit in der Farm oder auf dem 
Feld ermüdet und auch zu Hause 
immer noch ein Haufen Arbeit auf 
dich wartet, versammeln wir uns 
dennoch regelmäßig hier im Klub. 
Beim Singen fröhlicher Lieder, bei 
den Proben zurn nächsten Konzert 
und bei den Gesprächen über Pro­
bleme unseres Lebens verschwindet 
die Müdigkeit, hebt sich die Stim­
mung, und am anderen Morgen geht 
die Arbeit leichter von der Hand." 
Die Melkerinnen Nina Propp und 
Frieda Krischpens. andere Laien­
künstler sind derselben Meinung

„Wissen Sic, was es (ür eine Ge­
nugtuung ist, wenn man mit sei­
nem Singen und Tanzen die Men­
schen erfreut?" meldete sich die Ge­
flügelzüchterin aus der Entenfarm 
Marie Fahrenbruch. „Wir treten mit 
Konzerten nicht nur in unserem 
Kolchos aul. Wir besuchen auch 
die umliegenden Dörfer Sagutowka. 
Gorkunowo. Jarowka — und überall 
Erfolg. Und das verdanken wir al­
les Valentina Stepanowna, unserer 
Klublcilcrin."

Valentina Rommel leitet jetzt be­
reits das vierte Jahr das Kulturhaus 
in Kenjucliowo. Sie begann mit der 
Schaffung eines Ensembles für 
Volkskunst. Sic übereilte sich nicht, 
suchte und fand lalentierte Men- 
schcn. weckte ihr Interesse für die 
Sache. So kam der Tag. an dem sich 
abends die Dorfbewohner in ihrem 
Klub versammelten, und von der 
Bühne deutsche Volkslieder erklan­
gen. vorgetragen von den Frauen 
und Mädchen des Dorfes. Der Er­
folg war unbestritten, und es gab 
sogleich neue sing- und tanzlustige 
Dörfler, die dem Ensemble beitre­
ten wollten. Natürlich sangen und 
singen die Laienkünstler auch be­
kannte und beliebte russische Lie­
der. Voll Innigkeit erklingen solche 
Lieder wie „Aljoscha". „Es schritt 
aufs Feld ein junger Agronom" 
und viele andere, die das Gefühls­
leben der Sowjetmenschen, die 
Schönheit des Heimatlandes Drei­
sen. des Landes, wo die glücklich­
sten Menschen auf der Welt geboren 
werden und leben, und die dieses 
Land durch ihre selbstlose Arbeit 
noch verschönern. Außer Gesang 
bieten die Laienkünstler prächtige 
choreographische Bilder, es werden 
Gedichte vorgetragen.

Den Anfang machten aber die 
Frauen und sie sind auch bis heule 
die Initiatoren im Klublcben. Aber 
als die Männer kamen, und zwar 
zuerst die Mechanisatoren Wladimir 
Werner. Viktor Koslow und Rudolf 
Weimer, sagten die Frauen doch: 
„Ihr kommt wie gerufen." Über die 
Produktionscrfolge der Dörfler 
Heinrich Herdt. Juri Leiste und

Eduard Schneider spricht man nicht 
lauthals. Hier ist man gewohnt, 
gut zu arbeiten. Ihre Namen wurden 
aber so bekannt, weil sie ein tüchti­
ges Instriimentalensemble ins Le­
ben gerufen haben und im Kultur­
haus spielen. Und welchen Beifall 
die Sänger des Ensembles Eugenie 
Schwarzkopf und , Emma Maier, 
Alexander Haan und Rudolf Hoff­
mann immer ernten? Hervorzuhe­
ben ist. daß jeder Sänger sich be­
müht seine eigene Ausdrucks- 
weise zu finden, hartnäckig an sich 
arbeitet, das. was ihm am Herzen 
liegt, für die Abendveranstaltungen 
auswählt und vorbereitet, dabei 
selbst ästhetischen Genuß empfin­
det und seine Mitmenschen reich 
beschenkt.

Überhaupt hat die Laienkunst 
die Menschen in diesem Dorf einan­
der näher gebracht, sie sind aktiv 
in allen Bereichen des Lebens. So 
begann unlängst die Leiterin des 
Kulturhauses Valentina Rommel, 
als die Laienkünstler versammelt 
waren, ein Gespräch über den Ent­
wurf der neuen Sowjetverfassung. 
Alle hatten den Entwurf natür­
lich schon gelesen, an Besprechun­
gen darüber teilgenommen und 
doch fand man etwas zu sagen. Ab­
schließend meinte Valentina Stepa­
nowna: „Ihr habt recht, liebe Freun­
de. beim Lesen des Verfassungs- 
entwurfs erfaßt einen das Gefühl 
der persönlichen Teilhaftigkeit an 
allem, was erzielt wurde in unse­
rem Lande und was in der neuen

Kulturfront hier im Klub.“ Sie 
schwieg einen Augenblick und sag­
te dann: „Wir Laienkünstler sind 
doch aktive Schöpfer des Schönen 
und lassen immer mehr Einwohner 
der Dörfer an der Kunst teilhaftig 
werden. Das verlangt die neue Ver­
fassung auch."

Die Laienkunst ist aber nur eine 
Seite der Tätigkeit des Kulturhau­
ses in Kenjuchowo. Dieses Kultur­
zentrum hilft der Parteiorganisa­
tion ständig bei der Organisierung 
des sozialistischen Wettbewerbs, 
sorgt für die Offenkundigkeit, feiert 
die Sieger, bewerkstelligt den Aus­
tausch fortschrittlicher Erfahrun- 
Ecn. In diesem Sinne sind auch die 

äuinc im Kulturhaus ausgestattet. 
Wir stehen an der Schautafel „Be­
ste der Brigade" — darauf sind die 
Bilder der besten Mechanisatoren 
und Viehzüchter Viktor Schwarz­
kopf, Emma Meier, Marie Hoff­
mann, Jakob Henkel. Eduard 
Schwarzkopf und anderer. Die 
Schautafel daneben „Kalender der 
Arbeitstaten der Brigade" berich­
tet von den Produktionserfplgcn. 
Hier im Klub spürt man. mit wel­
chem Eifer die Menschen im Jubi­
läumsjahr arbeiten.

Jetzt, wo auf den Feldern eine rei­
che Ernte herangereift ist und diese 
cingebracht wird, verwirklichen die 
Laienkünstler ihre neuen Vorhaben 
in der kulturellen Betreuung der 
Ackerbauern während der Ernte.

Peter SCHWEZ

Gebiet Ostkasachstan

veranlaßt uns. noch besser zu arbei­
ten. und natürlich auch an der
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